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Die ͤſterreichiſche Wahlbewegung. 
(Von einem deutſchen Demokraten in Oeſterreich.) 
I 


Faſt alle Organe der Verfaſſungspartei find viele Wochen hindurch 
bemüht geweſen, den Zwieſpalt zwiſchen den ſogenannten Alten und 
Jungen als einen rein perſönlichen Zwiſt darzuſtellen. Die verſchiedenen 
Blätter wurden dabei vondenman nichfaltigſten Gründen beſtimmt. Die 
Einen, namenllich einige der alten großen Wiener Jonmale wurden 
von dem unlauteren Beweggrunde geleitet, den Sinn der Bevölkerung 
zu pelwlren, indem fie das Vorgehen der Deutſchnatlonalen als das 
Unternehmen einiger weniger Ehrgeiziger und heißſporniger Seceſſloniſten 
bezeichneten, denen es gleichgiltig ſei, wenn auch die große Verfaſſungs⸗ 
partei über dem perſönlichen Hader in die Brüche gehe. Dieſe Spe⸗ 
culatlon, die außerdem noch durch die Beſorgniß um die Exiſtenz gewiſſer 
journaliſiiſcher Unternehmungen diclirt war, iſt nicht ohne Reſultat ge⸗ 
blieben. Es gibt nämlich in Oeſterreich eine Macht, welche noch von 
feiner Partei, von keinem Syſtem beſtegt worden iſt, obgleich jede 
Richtung davon Vorthelle zog: das iſt der polltiſche Indifferentismus 
und die Feigheit eines ſehr großen Thelles der denkenden Bevölkerung, 
Hierzu kommt noch die abergläubiſche Furcht der Liberalen vor der 
Reaction und den Ultramontanen, welche in der Phraſe gipfelt: Geht 
dieſes Miniſierium, ſo kommt ein ſchlimmeres; und dann find wir 
noch übler daran, ergo dürfen wir der gegenwärtigen Regierung nicht 
gar zu große Verlegenheiten bereiten. Einigermaßen entſchuldigen 
läßt ſich dieſe Schlußfolgerung durch die Rückſichtslofigkeit, mit welcher 
von jeher nicht nur ein reactionäres Syſtem, ſondern ſelbſt eine an⸗ 
geblich liberales gegen ſeine Gegner reſp. gegen ſeine allergetreueſte 
Oppoſition vorzugehen pflegte. Man liebt es zuweilen in Oeſterreich, 
die Stärke einer Regierung durch maßloſe Maßregelungen zu erhärten. 
Ooch iſt es nicht dieſe Furcht allein, welche ſelbſt eniſchiedene Liberale 
einſchüchtert und fie zu einer ſehr zahmen Ausdrucksweiſe nöthigt; es 
At auch die in ganz Oeſterreich verbreitete Annahme: wenn das Verfaſſungs⸗ 
zegiment wieder Fiasko macht und die clerikale Partei unter was für 
einer Firma immer an's Ruder kommt, fo iſt es mit Oeſterreich vorbei; 
dann ſtürzen die Parteien und Nationen auf einander und das Chaos 
bricht herein, Hiermit iſt nicht geſagt daß die deulſche Intelligenz eine 
veſonders große Furcht hätte vor einer Auflöſung Oeſterreichs. Sie 
weiß ja ein großes Vlerzigmillionenreich hinter ſich, das ſich dann wohl 
oder übel — leider zur eigenen ungeheuern Verlegenheit! — der 
Deutſchöſterreicher annehmen müßte. Allein dleſelben beſitzen neben 
ihrem unausrotibaren und die rechte freudige Thätigkeit lähmenden 
polltiſchen Peſſimismus doch ſoviel Ehrgeſühl, daß fie nichts thun wollen, 
um die Auflöſung des Reiches herbeizuführen: und daß fie nicht daran 
denken, jemals das Treiben der Czechen, Slovenen, Polen nachzuahmen. 

Hieraus erk ärt es ſich auch zum Theil, weßhalb die Jungen oder 
Deulſchnationalen ſich noch nicht zu dem Entſchluß aufraffen konnten, 
offen und rückhaltslos die Trennung von der bisherigen Verfaſſungs⸗ 
partei auszuſprechen. Dieſem Zögern liegt theils Furcht, theils Liſt zu 
Grunde Sie fürchten, in gewiſſen Kronländern Niederlagen zu erleiden 
und in der eigenen Partei Anſtoß zu erregen. Und fie ſpecultren darauf, 
unter dem weiten Mantel der Verfaſſungspartei für ſich Vortheile zu 
erringen. Nach unſerer unmaßgeblichen Ueberzeugung befindet ſich die 
Minorilät der jungen Partei im Rechte, welche ſchon im Mai auf einer 
offenen und ehrlichen Trennung von det Verfaſſungs partei beſtand. 
In Oeſterreich iſt bei den Candidatenzfür die Landtage und die Reichs⸗ 
vertretung die Glaftichät der Anſichten derart Mode geworden, daß die 


Verpflichtung der Candidaten auf ganz beſtimmte Programme wirklich 


noih thut. Was nützt es den Jungen, wenn fie einen Abgeordnetenſttz 
durch das bisherige Phraſenſyſtem gewonnen zu haben glauben und der 
Inhaber deſſelben ſich dann als ein polltiſcher Biedermeier entpuppt, 
den Steemayeſche Erlaſſe nicht aus dem Gleichmuthe zu bringen ver⸗ 
mögen? Eine ſolche Siſyphusarbeit kann für eine junge Partei ge: 
fährlicher werden als eine Reihe offener Niederlagen. Deputirte, welche 
durch ein Compromiß der Alten und Jungen fiegten, können die Paxtel 
der letzteren arg compromittiren, während durch Wahlniederlagen det 
Weg zum MWahlfiege geht. 

Handelte es ſich in Oeſterreich darum, ob mehr oder weniger liberal 
regtert werden ſoll und wären die Miniſter Männer, welche ehrlich den 
Foriſchritt und die Emaneipation der Bevölkerung von dem Enmfluſſe des 
Clexus anſtrebten, es aber für gut hielten, nur im langſamen Tempo 
vorzugehen, um nicht durch Ueberſtürzung die eigene Sache zu ſchädigen, 
ſo würden wir gar keinen Anſtand nehmen, zu erklären: Eine Trennung 
der Jungen von den Alten iſt thöricht; grade fo, wie wir gegenüber 
der Wahlteform trotz der zahlloſen Mängel und Ungereimtheiten der⸗ 
ſelben erklärt haben: Man muß fie dennoch annehmen, denn ſie iſt 
eine echt confervative, den Staat auf ſolidere Grundlagen flellende 
Reformthat. Allein die Dinge haben ſich feit dem Frühling in ver⸗ 
hängniß voller Weiſe entwickelt. Die Tendenz des Miniſterſums, mit 
der clerikalen Partei feinen Frieden zu ſchließen und ihr nöͤihigenfalls 
die Schule preiszugeben, iſt nicht mehr zu beſtreiten. Heut ift es kein 
Geheimniß mehr, daß der Cultusminiſter von Stremayr bei feinem 
energiſchen und verfaſſungsfeindlichen Vorgehen gegen die Lehrer Oeſter⸗ 
reichs nur im Auftrage des Geſammtminiſteriums handelte. Wie die 
Herrn Unger und Glaſer durch das Verblelben im Cabinet ihren 
polttiſchen Ruf zu Grunde richten können, läßt fi) theils durch den 

in Oeſterreich graſſtrenden Pſeudoliberaltsmus und die Phraſe des 
Einen dleſer beiden Herren erklären: Gehen wir eiſt, fo büßt das Mint- 
ſerium feinen liberalen Charakter ein. Was macht man aber mit 
dem liberalen Charakter einer Regierung, welche trotzdem auf reactlonäre 
Abenteuer ausgeht, und nach und nach zur Handlangerin einer cleri⸗ 
kalen Hofcamarilla herabſinkt? Der reactlonäre Hofrath Braun verfügt 
heut mehr als je über den beſtimmenden Einfluß in der Hofburg und 
es handelt ſſch nur darum, das verfaſſungstreue und nebenbei ſoge⸗ 
nannte „Liberale Cabinet fo lange am Ruder zu laſſen, bis es feine 
Schuldigkeit geihan, d. h. die Organiſatlon einer entſchleden deutſchen 
Fortſchritispartel hintertrieben hat. Dieſer Miſſton widmet es fi denn 
auch mit einem großen Eifer. Bald iſt kein Verein, ſelbſt der harm⸗ 
loſeſte, mehr ſicher vor den Griffen dieſer „ſtarken!“ Regierung. Die 
Journale find genöthigt, eine äußerſt zahme Sprache zu ſprechen, um 
der Confiscation zu entgehen. Die Vereins⸗ Rede⸗ und Preßfreiheit ift 
zur Illuſton geworden und die Pfaffen führen unbeanſtandet eine 
Sprache, als befänden fie ſich bereits im Beſitz der Macht. Die alten 
leſuitiſchen Beamten, welche alle Syſteme überdauert haben und durch 
allen Schmutz hindurchgewatet find; und die jungen geſinnungsloſen 
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ehrgeizigen Streber entwickeln einen wahren 
folgung und Denunelatton lüberaler Tendenzen. Alle Spitzel find wieder 
mobil geworden und das geſammte lichtſcheue Gewürm der Concordatszeit 


welches unter Hohenwart fo gute Tage ſah, bricht wieder hervor, 
denn es merkt die anbiechende Dämmerung. Kurzum: die Reaction 


iſt im vollen Anzuge und Niemand iſt, wie vor zwei Jahren, da, um 


Ihrem Vorrücken ein entſchloſſenes Halt zuzurufen. Damals, unter 
Hohenwart galt es ein offenes Attentat auf das Deutſchthum und die 
Verfaſſung. Das war ehrlich und ungeſchickt. Deßhalbzftel Hohenwart. 


Heute rückt die Reactlon unter dem Banner der Verfaſſung heran und 


will ſich den Dank für die Wahlreform einheimſen in Geſtalt der Preis⸗ 
gebung der Schulen⸗ und Kirchengeſetzgebung. 

Die Haltung des Gros der Verfaſſungspartet gegenüber der dro⸗ 
henden Gefahr macht einen wahthaft jämmerlichen Eindruck. Kaum 
war die Loſung von Teplitz: „Keine Programme, ſondern Männer!“ 
von den Organen der „Alten“ in allen Variationen behandelt und 
erläutert worden, jo beging Herr v. Stremayr feine clerlkalen Exceſſe 
gegen die Lehrer, gleich als hätte er den „Alten“ ad oculos demon⸗ 
ſtriren wollen, in welchem Jerthum fie befangen ſeien. Alsbald regten 
ſich auch hier und da die Verfaſſungstreuen des rechten Flügels, wie 
z. B. in Wien und Niederöſterzeich, und machten Anſtrengungen zur 
Bildung einer conſervatlo⸗clerikalen Cenirallſtenpartef. Da das Mint: 
ſteiium mit dem Cardinal Rauſcher feinen Frieden geſchloſſen und 
als Unterpfand deſſelben die liberalen Lehrer nicht nur gemaßregelt, 
ſondern der Pfaffen⸗ und Bauernhetze preisgegeben hatte, konnen ja fo 
viele ftomme Verfaſſungstreue wieder mit Anſtand in den Schoß des 
Ultramonſanismus zurückkehren. Wer aber ſagt uns, wie weit die 
Geiſterpeſt des clerikalen Serviltsmus die „Männer“ der von Herbſt 
vertretenen Clique angeſteckt hat? Müſſen nicht dieſe „Männer“, deren 
otele bei aller Verfaſſungstreue unverfälſchte Abfolutiften find, wie u. A. 
d' Elbert aus Brünn und ein ganzer Troſt deutſchböhmiſcher und mähri⸗ 
her Großgrundbeſitzer und Fabrikanten, einer neuen Feuerprobe unter⸗ 
worfen werden Angeſichts der nächſten ſechsjährigen Legislaturperiode 
und Angeſichts der Demaskirung, welche das Miniſterium ſoeben 
vollzieht? 

Die Organe der „Alten“ befinden ſich in Folge deſſen in der 
grauſamen Verlegenheit, en weder durch Dick und Dünn mit dieſem 
Miniſterium ihrer Partei zu gehen oder es aufzugeben und ein Wahl: 
programm ihm gegenüber aufzustellen, d. h. ſich auf den viel ver⸗ 
läfterien und viel verleumdeien Standpunkt der Jungen zu ſtellen. 
Sie thun weder das Eine noch das Andere; fie laviren: das iſt be⸗ 
quemer; und geſtehen dadurch ein, daß ihnen viel mehr daran liegt, 
Ihre erbgeſeſſenen Abgeordneten zu patronlſtren, als fortſchrütlichen Prin⸗ 
eipten zum Siege zu verhelfen. Das iſt aber politiſche Corruption 
und Fahnenflucht der ſchümmſten Sorte. ; E 

In der That ſteht es ſchlimm um die Alten. Sie dürfen, wollen 
fie nicht an Einfluß verlieren, keinenfalls gegen die Conſervativen 
Front machen. Das könnte ihnen das Gros der böhmiſchen und 
mähriſchen, der oberöſterreichiſchen und Salzburger Großgrundbeſitzer 
koſten. Andererſeits aber droht ihnen duich die von dem Handels⸗ 
miniſter Banhans durchgeſetzte Unterſuchung gegen die Verwaltung der 
Lemberg⸗Czernowitzer Bahn ein arger Krach; denn dieſer Prozeß wird, 
wiewohl er auch unpolitiſche Persönlichkeiten betrifft, doch haupſſächlich 
gegen die Verfaſſungspartei ausgebeutet werden. Dieſem Proeeſſe 
können andere folgen, deren Conſcquenzen für ſehr viele in Schwindel: 
unternehmungen verſtrickte hervorragende Mitglieder der Partei unab⸗ 
ſehbar ſind. ER 

Füt die deutſchnationale Partei ſteht alſo die Frage fo: wird fie 
getreu ihrem zu Wien aufgeſtellten und angenommenen Programme 
vorgehen, fo muß fie ſich in eine entſchiedene Oppoſitlonspartei um⸗ 
wandeln. Dieſes thun und gleichzeitig mit den „Alten“ Hand in Hand 
gehen, iſt nicht möglich, wenn dieſelben nicht den Mannesmuth haben, 
die seacltonäre Poittik der Regierung zu verwerfen und ſich von den 
verfaſſungtreuen Conſervativ⸗Cletikalen loszuſagen. Die Geſchichte aller 
volitiſchen Kämpfe und Parteien giebt die Lehre, daß offene Gegner 
unzuverläſſigen Freunden und heimlichen Feinden vorzuziehen find. 
Endlich dürfen die „Jungen“, falls ſie wirklich aus Rückſicht auf gewiſſe 
Männer ein ſtillſchweigendes Compromiß eingehen, niemals auf einen 
Gegendienſt hoffen. Sie würden überall nur da fiegen, wo ihnen 
auch ohne Combromiß der Sieg ſicher wäre. Es verſteht ſich doch 
von ſelbſt, daß in denjenigen Kıonländern und Wahlbezirken wo die 
Sache des Deutſchthums und der Verfaſſung wirklich in Gefahr iſt, 
von einer Spaltung weder die Rede fein darf, noch fein wird. Wir 
werden dies im nächſten Artikel des Weiteren ausführen. 

Wenn aber die deutſchnationale Partei conſequent 
ſein und nicht ihr Programm im Stich laſſen will, ſo 
bleibt ihr nach den jüngſten Thaten des Miniſteriums 
und rückſichtlich det Energie und prinziploſen Haltung 
der „Alten“ nichts übrig, als die Trennung offen aus⸗ 
zu ſprechen. 

Sie kann dadurch im Volke nur an Boden gewinnen; und ſie 
wird alle jene Elemente hinter ſich haben, welche ehrlich den Forifchritt 
wollen. Unterlaſſen dies die Deutſchnatlonalen, ſo machen auch ‚fie 
ihre Sache zu einer Perfonenfsage und dienen einem politiihen clair- 
obscure, welches nur den geſinnungsloſen Dämmerungs falten und 
Phraſenhelden zu Gute kommt. Auf eine Majorität können die 
Deutſchnatlonalen im nächſten Reichsrathe unter keinen Umſtänden 
rechnen. Durch eine Trennung der Parteien von der bisherigen Ver⸗ 
faſſungspartei gewinnen fie wenigstens einen Ueberblick über die Kräfte 
und die Ausſicht auf eine geſchloſſene Minorität. 


Breslau, 16. Juli. 
Es iſt nicht wegzuleugnen — ſchreibt heute die „Nat.⸗Ztg.“ — daß der 


Uebermuth der Ultramontanen ihre Prätenſion, allein den Katholicismus 


zu vertreten, durch die Gleichgiltigkeit oder Aengſt lichkeit genährt wird, 
durch welche die Mehrzahl der gebildeten Katholiken ſich abhalten 
läßt, offen für den Staat und gegen den Ultramontanismus einzutreten. Ueber⸗ 
blickt man unſern Reichstagsalmanach und zählt diejenigen Abgeordneten 
zuſammen, welche nach poſitiver Angabe oder notoriſch katholiſcher Con⸗ 


feſſion find und doch der ultramontanen oder polniſchen Reichstagsfraction 


nicht angehören, fo findet man deren etwa 35, und da die Confeſſion bei 
ſehr vielen Reichstagsabgeordneten nicht angegeben iſt, ſo möchte dieſe Zahl 
in Wirklichkeit ſich noch um etwa zehn erhöhen. Dieſen nichtultramontanen 


Katholiken iſt alſo die Cent rumsfraction, welche einſchließlich des krypto⸗ 
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glieder zählt, nicht beträchtlich überlegen. In unferer gebildeten und ſtädtis⸗ 
ſchen Bevölkerung ſtellt ſich, dies kann man bei nur einiger Kenntuß der 
einſchlagenden Verhältniſſe zuverſichtlich ſagen, dies Verhältniß jedenfalls 

noch ungleich günftiger für die Nichtultramontanen. Und dennoch haben 
die Ultramontanen die dreiſte Stirn, fort und fort zu verſichern, daß der 
ganze Katholicismus mit verſchwindenden Ausnahmen ultramontan ſei, 
eine Verſicherung, welche fie bei aller ihnen ureigenthümlichen Dreistigkeit 
doch nur abgeben können, weil die gebildeten Katholiken zurückhalten und 
vor dem ultramontanen Terrorismus Sorge tragen, und weil die Ultra⸗ 
montanen ſich auf die Mehrzahl der großen Maſſe ſtützen und berufen 
können, wozu ſie ſchwerlich in der Lage ſein würden, wenn der Maſſe eine 
andere als clericale Führung in den Kreiſen der gebildeten Bevölkerung 
ſich darböte. 2 


Cs ift in Breslau in dieſer Beziehung ganz fo, wie hier die „Nat⸗ g“ 
von Berlin ſchreibt. Nicht ein Zehntheil von den biefigen Katholiken ge⸗ 
hört der ultramontanen Partei an; das beweiſt die geringe Zahl ultramon⸗ 
taner Stadtverordneten — vielleicht drei oder vier — ſo wie der katholiſchen 
Wahlmänz er, die noch dazu zum größten Theil mit der liberalen Partei 3 
ſtimmen. Bei Reichstagswahlen verſchwinden geradezu die ultramontanen 
Stimmen. Die Mühe, welche es koſtet, in der Haupiſtart Schlefiens ein 
ullramontanes Organ zu erhalten, liefert wohl den deutlichſten Beweis, daß 
die große Mehrzahl der Katholiken von den ultramontanen Prätenſionen 
Nichts wiſſen will und in den kirchlichen Conflicten treu zur Regierung hält. 
das liberale Blatt, mit welchem das ultramontaue Organ zu concurriren 2 
ſucht, hat fünfmal ſo viel Abonnenten. Die ſo oft gehörte Behauptung, die 
Ultramontanen im Staate hätten fieben Millionen hinter ſich, iſt — wie ſie 
ſelbſt am beſten wiſſen — eitle Renommage. 0 


Welche geſunde Anſicht ſich allmälig auch in den Arbeiterkreiſen über 
das Treiben der ſocialdemokratiſchen Agitatoren und die ſogenannten Ar⸗ 
beiterführer Bahn bricht, davon liefert ein von einem Arbeiter verfaßte 
Artikel in der in Coburg erſcheinenden induſtriellen Wochenſchrift „der 
Sprechſaal“ den beſten Beweis. Derſelbe verdient die weiteſte Verbreitung 
und wir laſſen ihn hier mit Weglaſſung einiger unweſentlichen Stellen nach 
ſtehend folgen: - 


Es giebt heut zu Tage Individuen, denen das Wohl (2) der Arbeiſer 
zur Lebensaufgabe geworden iſt, und bie ſich, da fie entweder nicht ar⸗ 
beiten können oder wollen, wiederum von den durch fie beglückten 
Arbeitern fo viel erſchwinbeln, daß fie ganz ſorgenfrei leben können. Um 
dies zu erreichen, gehört eigentlich nicht viel mehr dazu, als eine etwas 
große Schnauze und eine tüchtige Portion Unverſchämtheit, denn „die 
Dummen werden nicht alle.“ — Ich meine nun mit dieſen Judi⸗ 
viduen die ſogenannten Arbeiterfübrer reſp. Verführer oder Nuſwiegler. 
Es giebt jetzt Central, Provinzial, Kreis-, Bezirks⸗, Orts⸗ u. ſ. w. u . w. 
Vereine, es giebt Orts⸗ und andere Verbände, Cenira anwälte, Central,, 
Generals u. ſ. w. Rälhe, Secretäre, Controleure und Caſſirer (letztere in 
der Regel ohne Caſſen und am Geld); kurz und gut, es gehört ein gutes 
Gerähmiß dazu, ſich alle dieſe hohen und allerhöchſten Titulationen Une 
haupt merken zu können. Und was haben die Arbeiter von dieſen vielen, Er 
nur Geld und immer wieder Geld verſchlingenden Caſſen und Vereinen? 
— Erhält ein Kranker, Fremder oder ſonſtwie Hilfsbedürftiger elwa mehr 


. Von alledem wird man ſelten 
oder nie etwas finden; babingegen aber deſto reichlicher Hetzartikel gegen 
die beſtehende Ordnung der Dinge, oft ſchmutzige Beſchuldigungen und 
Verdächtigungen aller Derer, die nicht nach der Pfeife feiler Agitatoren 
tanzen und ihnen den Säckel füllen wollen, wie man denn auch aus 
Mangel an eigener geiſtiger Befähigung von der Anwendung des litera⸗ 
riſchen Diebſtahls ausgiebigen Gebrauch macht. Und was find denn dieſe 
Leute eigentlich, die ſich den Arbeitern in oft unverſchämler Weile aufe 
drängen? — Doctoren, die irgend auf einer chineſiſchen Univerſität oder 
in Schnapskneipen ihre Studien gemacht haben, die auch einmal auf 
Wochen verreiſen und nachher den Quell ihres Wiſſens (2) nicht zum Ver⸗ 
ſiegen bringen können, in deren Köpfen emweder der Größenſchwindel, 
Cigendüntel oder Egoismus den größten Patz einnimmt. Heute werden 
Dieſem und morgen Jenem, der nicht parixen will, die Leviten geleſen, oder 
er wind gemaßregelt; beſchloſſen wird Dieſes und Das, und dazu noch 
vieles Andere; aber dabei geht der ſchöne Zuſammenhalt und der colle⸗ 
gialiſche Geiſt, welcher früher unter den Arbeitern ſich ſo gut bewährt 
hatte, vollſtändig aus dem Leim. Doch genug für heute mit dieſen un⸗ 
erquicklichen Angelegenheiten. Mein Rath aber an die Collegen wäre 
der: Haltet in Eueren Fabriken Euere Kranken⸗, Fremden⸗ und anderen 
Kaſſen wie früher, gebt dem Hilfsbedürftigen nach beiten Kräften, unter⸗ 
ſtützt auch diejenigen, welche durch ſchlechte Lohn⸗ und andere Verhältniſſe 
gezwungen jind, zu ſtriken, und bleibt dann noch etwas übrig, daun tretet 
in eine ſolide Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft ein. Virkommenden Falles 
traget Eueren Prinzipalen in aller Ruhe etwaige Mängel und Unzu⸗ 
kömmlichkeiten vor, ordnungsſtörende Jadibiduen aber ſchließt aus Euerem 
Verbande aus; vor allem Anderen aber bleibt mir mu Eueren Führern, 
Räthen u. |. w. u. |. w. vom Leibe. Euere Correſpondenzen, Meinungen 
und Wünſche aller Art aber gebt durch ein geeignetes Organ an die 
Oeffentlichkeit. Auf dieſe Weiſe werden die Arbeiter auch ohne Inter⸗ 
nationale und Petroleum zu ihrem Ziele gelangen; denn der grade Weg 
iſt immer noch der beſte, und wenn er auch zuweilen mit Dornen be⸗ 
ſtreut iſt“. — 5 a 
Die Gegner der Verfaſſung in Oeſterreich jubeln. Clerikale und Feu⸗ 
dale machen Chorus in der Verherrlichung ihres Lieblings, des Cultus 
miniſters v. Stremayr. Das Organ des Cardinals Rauſcher, der „Volks⸗ 
freund“, ſchreibt: . f 1 
Gerade vor einem Jahre, nämlich im Juli 1872, erſchien der ſchon oft 
beſprochene Erlaß des Unterrichtsminiſteriums, kraft deſſen die Profeſſoren 
der theologiſchen Facultät zu Innsbruck, welche damals daran waren, 
aus ihrer Mitte den Rector zu wählen, von der Recorswahl überhaupt 
ausgeſchloſſen wurden. Die Folgen dieſer Verwaltungsmaßregel, welche 
endlich bis zur Auflöſung des Tiroler Landtages führten, ſind bekannt. 
Die neueſten Lehrervereins Affairen ſcheinen nun im Unterrichtsmigiſterium 
andere Anſchauungen bewirkt zu haben, denn ein neuerlicher Erlass 
annullirt die vorfährige Verfügung ganzlich und gibt den 
Jeſuiten an der Jansbrucker Univerſität wieder ihre Rechte zurück. 
Das „Vaterland“ verſenkt ſich in Bewunderung über den Muth des 
Cultusminſters. Es läßt ſich alſo vernehmen: 7 


„Herr p. Stremayr verfolgt offenbar mit aller Conſequenz das Ziel, 
auch bei einer neuen Combination als Miniſter möglich z wa W. 


* 
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können dem Herrn Unterrichtsminiſter zu dem Muth, womil er den Zorn 
der verfaſſungstreuen Clique förmlich herausfordert, nur gratuliren. Es 
iſt ſehr zu bedauern, daß Se. Erellenz dieſen Muth als Mitglied des 

Cabinets Potockt noch nicht beiefien bat. Vieles wäre fonft vielleicht ans 


ders gekommen! Die in unſerm geſtrigen Blatte veröffentlichte Abferti⸗ 


gung an die Adreſſe der Innsbrucker Profeſſoren ſann nicht ver⸗ 


ſehlen, großes Aufſehen zu erregen. Einmal ſchon deshalb, weil darin ein unum⸗ 
wundenes Desaveu der vorjährigen Maßregeln der Regierung liegt, welche die 
Schließung des Tiroler Landtags berbeiführten. Sodann aber, weil der 
Streit zwiſchen dem Minifter und den Univerſitäts⸗Profeſſoren jedenfalls 
eine politiſche Bedeutung bat, welche von der revoltirenden niedern Pä⸗ 
dagogie nicht in Anſpruch genommen werden kann. Es fehlte nur, daß 
ſich ſämmtliche verfaſſungstteue Univerſitäts⸗Profeſſoren ihrer Innsbrucker 
Collegen annehmen und einen Maſſenſturm gegen den Herrn Miniſter 
anregen! Da Herr von Stremayr dieſe Epentualität gewiß bedacht hat, 
ſo muß man, wie geſagt, ſeinem Muth alle Anerkennung zollen.“ 


Beide Blätter ſehen alſo in Uebereinſtimmung mit der Anſicht der libe⸗ 
ralen Journale den Erlaß des Cultusminiſters als einen Widerruf desjeni⸗ 
gen vom Juli 1872 an, und wir halten dieſe Anſicht für vollkommen ge⸗ 


den feudalen Herren wächſt der Kamm, und ſie ziehen bereits den Fall des 
Miniſterium Auersperg in Erwägung. — Bei dieſer Gelegenheit wollen 
wir des Gerüchtes erwähnen, welches in den letzten Tagen insbeſondere 
von czechiſchen Blättern colportirt wurde, daß ein Miniſterium Schmer⸗ 
ling im Amnuge ſei. Wenn wir dieſes Gerücht auch kaum für etwas ans 
5 deres, als die Ausgeburt der Hundstagsſitzung balten können, ſo beweiſt 
doch der Umſtand, daß ſolche Gerüchte gerade jetzt auftauchen, daß man die 
Stellung des Miniſteriums Auersperg erſchüttert glaubt. 
2 Der Perſerſchah iſt in Frankreich noch immer Hauptgegenſtand der Be⸗ 
= ſprechung und der Beachtung der Preſſe, Alles, was ſonſt noch beachtet oder 
beſprochen wird, muß wenigſteus in irgend einer Beziehung zu dem großen 
Herrn ſtehen. Freilich wird man gut thun, nicht Alles, was erzählt wird, 
wörtlich zu nehmen; denn einzelne Artikel, wie z. B. der über den Beſuch 
des Schahs in der Gruft Napoleons I., ſind doch gar zu ſichtlich zu dem 
beſtimmten Zwecke der Franzoſen⸗Verherrlichung ausgearbeitet, als daß man 
ihnen rückſichtslos vertrauen dürfte. Mag nun der Schah in die große Oper 
fahren, um ſich zu zeigen, oder nach Notre⸗Dame de Paris, um ſich den 
Reichthum an Kirchengefäßen zeigen zu laſſen, immer und überall kommt er 
zu ſpät und läßt die Leute warten. Das nehmen aber die Pariſer übel. 
Wie, ein Volk, welches ſo vielen Königen Lehren gegeben hat, ſoll auf den 
Schah warten? Als er zur großen Oper über eine Stunde zu ſpät kam, 
lließen ſich die „drinnen“ das zwar gefallen; aber die „draußen“ murrten, 
und als der Schah ankam, emfing ihn ein vielſtimmiges: „Miau! 
Miau!“ Der Pariſer freut ſich nämlich mit rührender Ausdauer an dem 
ſchlechten Wortſpiel mit Chat und Schah. Der „Gaulois“ rühmt den Schah 
ſehr und verſichert, daß er für 600,000 Fr. Diamanten gekauft habe, dazu 
een Armband für 85,000 Fr. für die Marſchallin Mac Mahon. Wir fürch⸗ 
ten, daß der „Gaulois“ ſich mit dieſem hoͤchſt unzarten Wink umſonſt bla⸗ 
mirt hat. Uebrigens gehen neben dem Perſerlärm die Wallfahrten und 
Wunbdergeſchichten noch immer fort. Einem Mädchen, das bei den 
Nonnen von Samois in Fontainebleau in die Schule geht, erſchienen auf 
einem Pflaumenbaum der heilige Joſeph, die heilige Jungfrau, ver Eſel 
und die Engel. Das Jeſuskind fehlte, ſofort ordneten die Ponnen eine 
Proceſſion an und Gebete, um auch die Erſcheinung des Jeſuskindes zu be⸗ 
wirken. Natürlich werden auch widerwärtige Poſſen mit dieſen beklagens⸗ 
wertben Thorheiten getrieben. Es wird erzählt, die Aeſte des Pflaumen⸗ 
baumes werden zu 30 Frs. das Stück verkauft, ſelbſt die Aeſte eines Kirſch⸗ 
baums daueben hätten Abſatz gefunden und was des Spottes mehr iſt. 
Man darf ſich wirklich über den Spott nicht wundern, wenn man ihn jo 
berausfordert. Wenn man bei dem Schulmädchen eine nüchterne Zucht 
geübt hätte, jo würde man wohl dem vermeinten Wunder gerecht gewor⸗ 
den ſein. 
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Marſchall Mac Mahon wird für die nächſte Zeit das Elyſee beziehen. | 


Der Herzog von Aumale ſoll ſich endlich bereit erklärt haben, den Vorſitz 
5 in dem Kriegsgericht über den Maſchall Bazaine zu übernehmen. Warum 


Eine halbvergeſſene deutſche Dichterin. 
Das Hohelied des alten Bundes enthält zum Schluſſe einen Spruch, 
deſſen Schauerklang, aus der Ferne von Jahrtausenden herübertönend, 
das Menſchenherz bis in feine innerſten Tiefen erbeben macht, den 
Stpruch: „Mächtig wie der Tod iſt die Liebe, ſchautig wie 
das Grab ihr Eifer, ihre Gluthen find Feuergluthen, 

SGottesflammen.“ ö . 
Dieſer am Ende jenes erhabenen Liebesliedes ausgeſprochene Satz 
Zieht ſich wie ein rother Faden durch das Leben des Weibes, deſſen 
Ringen und Leiden wir heute unſeren Leſerinnen vorführen wollen. 
Ihre titanſſche Duldergroͤße allein hätte ihr ſchon das Gedächniß der 
Nachwelt wahren ſollen, um wie viel mehr erft ihr Dichten und Lieben, 
dem jene „Feuergluthen und Gottesflammen“ entſprechen. Und ben 
noch iſt der Name Louiſe Brachmann ein halb, theilweiſe ſogar 
ganz vergeſſener, obwohl gar manches ihrer Gedichte in Anthologieen 
und Leſebüchern zu finden, und obwohl ſie es mehr als viele andere 
verdient hätte, in dankbarer Erinnerung zu bleiben. Denn die deutſche 
Literatur hat der Frauen, welchen die Muſe ihren Weihekuß gegeben, 
eigentlich nicht all zu viele aufzuweiſen, namentlich aus der Zeit nicht, 

in der Loulſe Brachmann gelebt und — gelitten hat! 

Wenn wir daher dieſes Leben und Leiden heute ſchildern, ſo er⸗ 
füllen wir damit nur eine literarhiſtoriſche Dankespflicht, die hoffentlich 
auch viele Leſerinnen mit abzutragen haben, welche den lieblichen Dich⸗ 
tungen jener unglücklichen Frau manche ſchöne Stunde, manche weihe⸗ 
volle Momente verdanken. 

Lliouiſe Blachmann wurde am 9. Februar 1777 zu Rochlitz ge⸗ 
boren, wo ihr Vater als Kreisſektetair in ſehr beſchränkten, faſt ärm⸗ 
lichen Verhälinſſſen lebte, die ihn daran verhinderten, dem Kinde, das 
ſchon in früheſter Jugend bedeutende geistige Fähigkeiten entwickelte, 
eine entſprechende äſthetiſche Erziehung zu geben. Erſt als er im 
Jahre 1787 als Geleitskommiſſär nach Welßenfels zog, geftaltete ſich 
feine Lage etwas beſſer. In Folge deſſen konnte er auch mehr für 
b die Erziehung ſeiner Tochter ſorgen, Injoweit dies in damaliger Zeit 
3 überhaupt möglich war. Die Leibbibllothek des Buchhändlers Severin 
in Weißenfels war jetzt die Schatzkammer des kalentvollen Mädchens, 
aus der es die Schätze dez Wiſſens und der fhönen Llleratur ich 
holte, Einen ungleich bedeutenderen Einfluß auf die geiflige Entfal⸗ 
lung des traumhaft ſinnenden Kindes hatte der bekannte romantiſche 
Dichter Friedrich von Hardenberg, in der Literaturgeſchichte unter dem 
Namen Novalis als einer der hervorragendſten Dichter der roman⸗ 
tiſchen Schule berühmt, und deſſen geiſtig begabte Schweſter Sidonie. 
„„Ich war ein Kind,“ erzählt Louiſe Brachmann ſelbſt, „als No⸗ 
valis mit meinem Bruder, deſſen vertrauter Freund er durch Ver⸗ 
wandiſchaft des Gemüthes war, nach vollendeten Studien von der 
Akademie zurückkehrte. Er kam oft in unſer Haus; feine aufmun⸗ 
ternde Freundlichkeit, die Aufmerkſamkelt und der Beifall, den er ſchon 
den früheſten meiner dichteriſchen Verſuche ſchenkle, trugen ſehr viel 
Dazu bei, mein ſchüchternes Talent zu heben.“ 8 
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nicht? Koſten werden ja dadurch keinesfalls verurſacht. Man hat ſich ſehr 
über die Beeiferung moquirt, welche Aumale zeigt, ſich populär zu machen, 
nämlich durch freundſchaftliche Grüße, welche nichts koſten. Als er übrigens 
neulich Abends in die Oper kam, trat die Wache in der Rue Lepelletier 
unters Gewehr und die Tambours ſchlugen an, was nicht einmal bei dem 
Erſcheinen Cauroberts, des älteſten Marſchalls von Frankreich, geſchieht. 
Es ſoll ſpäter durch einen Irrthum erklärt worden ſein, aber zuweilen ſpukt 
es vor uns; daß die Orleaniſten einen Streich vorhaben, darü⸗ 
ber iſt kaum ein Zweifel. 


Einem Situgtionsberichte der „Spen. Z.“ über die Dinge in Spanien 
entnehmen wir, daß dort die Zerſetzung aller Auctoritäten eine umſaſſende 
ſei. Niemand will ferner gehorchen, und die wenigen energiſchen Männer, 
die exiſtiren, ziehen ſich, da ſie nicht durchdringen können, zurück. Ein 
Bataillon Voluntarios, das in den letzten Tagen gegen die Carliſten aus⸗ 
rücken ſollte, kehrte nicht weit von der Stadt wieder um und in dieſe zurück, 
„da es keine Luſt hatte, zu marſchiren.“ Und derartige Fälle von Digeiplin- 
loſigkeit ſtehen nicht vereinzelt. Der General Martinz Campos hat unter 
Anderem kürzlich ſeine Demiſſion gegeben, da die Truppen nicht mehr ge⸗ 
horchen wollten. Welche Fortſchritte bei derartigen Zuſtänden der Carliſten⸗ 
aufſtand machen muß, iſt begreiflich. Als bedeutſames Moment in dieſem 
Zerſetzungszuſtande aber tritt, wie wir ſchon geſtern ſagten, die Inter⸗ 
nationale hinzu. Reecrutirt aus der Hefe der franzöſiſchen Communiſten läßt fie 
bereſts ein aufreizendes Journal unter dem Titel: „La solidarité révolutionnaire“ 
mit der Deviſe Anarchie-Collectivisme-Materialisme — erſcheinen, und es ſteht 
zu befürchten, daß ſie, im Verein mit den meuteriſchen Truppen und vaga⸗ 
bondirenden Freiwilligen über kurz oder lang zur Herrſchaft gelangt. Wie 
bedeutend ihre Macht bereits geworden, geht daraus hervor, daß ſie den 
Fabrikherren ſchon Geſetze dietirt. So ward unlängſt einem Fabrikbeſitzer 
in der Nähe Barceloua's der Fortbetrieb ſeiner Fabrik von den Jefes de 
la Internacional di Barcelona nur unter der Bedingung freigeſtellt, alle nicht 
der Internationale aſſociirten Arbeiter ſofort zu entlaſſen, ſodaun nur von 
dieſer Union gewählte Arbeiter anzunehmen und von dieſer auch die Zahl 
der Arbeitsſtunden und die Höhe des Lohnes beſtimmen zu laſſen. Da er 
ſich dieſen Zwangsmaßregeln nicht fügte, wurde ſeine Beſitzung von den 
Internationalen blockirt und er ſelbſt, wahrſcheinlich zu ſeinem Glücke, 
flüchtig. Macht⸗ und rathlos ſtehen die Behörden derartigem Treiben gegen: 
über und nur mit Schrecken denken alle Wohlgeſinnten an den endlichen 
Ausgang dieſer Zuſtände. 

Der Vorſchlag des franzöſiſchen Handelsminiſters, die Handelsverträge, 
wie dieſelben vor dem Falle des Kaiſerreiches in Kraft waren, bis Ende 
1876 beizubehalten, findet die Billigung der engliſchen Blätter. 

Die „Times“ bemerkt, daß England keine Schwierigkeiten machen 
würde, um dieſem Vorſchlage beizutreten, und daß Belgien ohne Zweifel 
eine gleiche Bereitwilligkeit dazu bekunden würde. Die Pläne der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung mögen als bereits angenommen betrachtet werden. 
Bis Ende 1876 werden die Handelsverträge Frankreichs mit den aus: 
wärtigen Mächten unverändert bleiben. Dieſes Datum iſt feſtgeſetzt, weil 
es der Zeitraum iſt, in welchem der Vertrag mit Oeſterreich, der, wie alle 
modernen Handelsverträge, den „begünſtigte Nation“ ⸗ Paragraphen 
enthält, ablauft; und ſelbſt wenn Frankreich vor dieſer Zeit an⸗ 
dere Verträge ablaufen ließe, würde es außer Stande fein, voll⸗ 
kommene Handelsfreiheit wieder zu erlangen. Die Controle der Tarife 
würde durch den beſtehenden Vertrag mit Süddeutſchland verwickelt mer: 
den, aber wenn das Jahr 1876 anbricht, wird die anne Frankreichs 
völlig ungefeſſelt ſein. „Aber was“ — fragt das Ciiyblatt — „wird 
Frankreich mit vieſer ſomit wieder aufgenommenen Freiheit des Handelns 

ibun? Wird es mit anderen Nationen neue Handelsverträge eingehen? 
Wird es von der Politik des Freihandels abweichen? Niemand kann 
ſagen, was drei Jahre zum Vorſchein bringen können, oder welches die 
Lage Frankreichs am 1. Januar 1877 fein wird; aber wir find ſanguiniſch 
genug, zu glauben, daß die jetzige franzöſiſche Regierung weder zur Schutz⸗ 
zöllnerei zurückkehren, noch neue Handelsverträge eingehen wir.“ „Wir 
hoffen“ — ſo ſchließen die „Times“, — „daß, wenn die beſtehenden 
Stipulationen ibre Endſchaft erreichen, wir einen neuen Curſus inter⸗ 
nationaler Freiheit beginnen werden.“ 


Deutſchland. 

= Berlin, 15. Sul. [Die Reichsminiſterien. — Ge: 
richtsweſen. — Die Einjährig⸗Freiwilligen.] Die jetzt auf: 

Unter den Einflüſſen der Novalls'ſchen Romantik begann alſo, wie. 
wis ſehen, das junge Mädchen ihre erſten dichteriſchen Verſuche, die 
aber jedenfalls ſchon entſchiedene dichteriſche Begabung bekundeten, fo 
daß ſogar Schiller in ſeine „Horen“ einige Dichtungen der dreizehn⸗ 
jährigen Louiſe aufzunehmen für würdig befand. 


Dieſer Umſtand regte den ſcheuen Novalis an, das Talent, das 
hier im Keime lag, zur ſchönen Entfaltung zu bringen und fo führte 
er die wißbegierige, frühentwickelte Jungfrau in das Reich der Poeſie 
und zu den erhabenen Muſtern des Alterthums und ber damals bereits 
begonnenen klaſſiſchen Periode. Aber auch Schiller nahm regen An⸗ 
thell an der Entwickelung eines vielverſprechenden Talentes, das er 
ſchon frühe erkannt hatte. So ſchreibt er am 5. Juli 1798 der nun 
bereits einundzwanzigjährigen Dichterin folgende aufmunternde Zeilen: 
„Unter dem Heer von Gedichten, welche dem Herausgeber eines Al⸗ 
manachs von allen Enden unſeres verſereichen, proſalſchen Teulſchlands 
zufließen, iſt die Erſcheinung einer wahren und ſchönen poeiſſchen Em⸗ 
pfindung, wie ſie in mehreren Ihrer Gedichte lebt, eine deſto ange⸗ 
nehmete Ueberraſchung, und dieſes Vergnügen haben mir vorzüglich 
Ihre „Gaben der Goͤtter“ gewährt.“ g 

Diefe Anerkennung des damals bereits berühmten Dichters mußte 
die ſchüchterne Jungfrau mächtig anregen zu fernerem poellſchen 
Schaffen, das ja in der Einſamkeit ihres Stilllebens ihre einzige 
Freude war. Erſt im Jahre 1800 wurde ſie aus dieſer Eintönigkeit 
ihres bisherigen Lebens durch eine Reiſe nach Dresden befreit, wo fie 
in Gemeinſchaft mit ihrem daſelbſt wohnenden Bruder den Nachlaß 
einer eben verſtorbenen Tante zu ordnen hatte. f 

Hler trat ſie zum erſten Male, die ſchüchterne, einzig der Poeſie 
lebende und im Reiche der Phantaſieen ſchwelgende Jungfrau in das 
11 pulſirende Leben ein, deſſen gewaltiger Wogenſchlag ſie ganz 
etäubte. ; 

Eine jugendliche Unbefonnenheit, die fie hier aus Mangel an Welt: 
und Menſchenkenntniß beging,  verfenkte fie in tiefe Schwermuth und 
war der Beginn ihres Leidendaſeins. Die Welt und die Menſchen 
der Wirklichkeit waren eben ganz andere, als die in ſtiller Waldeinſam⸗ 
keit geträumte und in den Gedichten der Romantiker beſungene, und 
dieſe Welt ſtieß Louiſe Brachmann bald bei ihrem erſten Einireten in 
dieſelbe zurück. 

Die finnende Melancholie und die düſtere Schwermuth, der fie ſich 
jetzt nach ihrer Rückkehr in die Helmath völlig hingab, ward bald die 
Quelle einer ſchweren Fieberktankheit, aus der ſie nur langſam genas. 

Als ſie nach ſechswöchentlichem Krankenlager, ſcheinbar wieder her⸗ 


geſtellt, am 7. September 1800 zum erſten Male das Zimmer verließ 


und in Begleitung ihres beſorgten Vaters auf den Corridor in dem 
Hofe des Hauſes trat, um ſich der milden Herbſtluft zu erfreuen — 
ſtürzte ſie ſich plötzlich in einem erneuten Rückfalle ihres Trübſinnes 
von dem zwei Etagen hohen Gange in den Hof hinab. Obgleich ihr 
Kopf ſtark verletzt war, war der Fall glücklicher Weiſe doch kein ioͤdt⸗ 
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tauchende Nachricht von der bevorſtehenden Errichtung eines Nec 


Finanzminiſteriums hat eben fo wenig Grund, wie fie früher halle a 
Jahreszeit. 


und verdankt ihre Verbreitung wohl der jetzigen todten 
Nachdem das Reichs⸗Verkehrsminiſterium einſtweilen wieder 
man zu einem andern Mintſtertum, namentlich jetzt, wo die bereits 
angeordnete Errichtung des Reichs⸗Eiſenbahnamts zeigt, daß das Ver⸗ 
kehrsweſen im Reiche bleibt, wie es geweſen iſt. Freilich kann man 
fi) des Gedankens kaum erwehren, daß mit der Zeit auch Reichz⸗ 
miniſterten nicht ausbleiben werden, ſo abgeneigt der Reichskanzler dieſer 
Idee vielleicht auch jetzt noch iſt. So lange übrigens das Reichz⸗ 
kanzleramt bereite Aushilfe an preußiſchen Maiſterien hat, fo lange 


ruht, grei 


wird das Bedürfniß nicht fo auffällig hervortreten, wie es unter an: 


dern Umſtänden längſt ſich fühlbar gemacht haben würde. Intereſſant 
iſt es übrigens, daß die preußiſchen exeluſto⸗militäriſchen Kreiſe die we⸗ 
nigſtens formelle Unterordnung des Heerweſens unter den Reichskanzler 
unangenehm empfinden, und es ſei hier nur eines Aufſatzes in einem 
hieſigen milttäriſchen Fachblatte erwähnt, worin geſagt war, daß das 
Generalspatent des jetzigen Reichskanzlers dieſen doch nicht zu einem 
eigentlichen General mache. — Auch denkt man gar nicht daran, die 
Verbindung des Telegraphenweſens mit der Kriegsbverwaltung z 
lockern und dieſes einem etwaigen Verkehrsminiſterium zu unterftellen, 
und daß die Eiſenbahnen dem letzteren etwa anheimfielen: dazu Dr 
dürfte es doch eines allgemeinen Reichs⸗Eiſenbahngeſetzes, zu welchen 


aber noch gar keine Ausſicht iſt; die Poſt aber bildet eine materiell 


ziemlich felbfiftändige Verwaltung. — In Kreiſen der angehenden Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſoren wird es ſehr mißfällig bemerkt, daß denſelben bald nach 
abgelegter Prüfung, ob fie auch hier orlsangehörig find und als Ne 
ferendarlen hier beſchäftigt waren, ein Commiſſorkum nach irgend einer 
kleinen Landſtadt der Provinzen Preußen, Pommern oder Poſen über⸗ 
tragen wied. 


verleiden geeignet iſt, als die hier in Berlin zur Erledigung kommen⸗ 
den Stellen meiſt mit Richtern auswärtiger Gerichte beſetzt werden, 
welchen in vielen Fällen an einer ſolchen Beförderung nichts gelegen 


iſt. Im Intereſſe der Sache wäre alſo eine Abhilfe zu wünſchen, zus‘ 
mal es ja geheißen hat, daß man aus Mangel an Kräften den Refe⸗ 


rendarien endlich eine Remuneration unter gewiſſen Umſtänden ges 
währen will. Heutzutage dürfte der Staat aber überhaupt ſich Dienfte 
umſonſt gar nicht leiſten laſſen, und es iſt in der That auffallend, daß 
bisher die Uebelſtände des unentgeltlichen Arbeitens, dem ſogar Aſſeſſo⸗ 
ren auch mit unterworfen, im Haufe der Abgeordneten noch nicht zu 
Sprache gekommen ſind. 
wird derſelben ſich die große Mehrzahl der Aſſeſſoren zuwenden, und 
ob man auch durch eine neue Gerichtsorganiſatlon die Zahl der Rich⸗ 


ter beſchränke, ſo wird eine große Zahl der in das Neue ſich nicht 
ſchickenden älteren Richter abdauken und der Mangel wieder vorhanden 


fein. Dies wolle man bei Zeiten bedenken, ehe es nachher zu ſpät iſt. 
Auch der Uebelſtand, daß die ſogen. Supernumerare (d. h. angehende 
Verwaltungs⸗Subalternbeamte) zwei Jahre ganz unentgeltlich arbeiten 
ſollen, hat ſchon zu einer ſo bedenklichen Abnahme der verfügbaren 
Arbellskräfte geführt, daß man ſich jetzt zu einer theilweiſen Bezahlung 
der jungen Leute entſchloſſen hat. — Die im Reichstage von dem Ah: 
geordnelen v. Schorle mer⸗Alſt zur Sprache gebrachte Abweiſung 
eines Einjährig⸗Freiwilligen (welche zur Zett die „Nordd. Allg. Zig.“ 
durchaus in die Regierungszeit Friedrich Wilhelms III., alſo bis vor 

1840 zurückberlegen wollte) wird hoffentlich zu einer allgemeinen Wel⸗ 

fung an die Generalcommandos geführt haben, damit dieſe die Trup⸗ 


pentheile über Annahme der Einjährig⸗Frelwllligen verſtändigen. Man 


ſollte annehmen, daß der, welcher die vorgeſchriebenen geſetzlichen Be: 
dingungen erfüllt und auch die erforderlichen Leumundszeugniſſe bel⸗ 
bringt, auch ein Recht auf Annahme erwirbt. Für die Compagnien 
iſt allerdings eine gewiſſe Zahl der aufzunehmenden Freiwilligen vor⸗ 
geſchrieben, doch kann fie ja auch überſchriiten werden. Da das 
Inſtitut ein wohlbewährtes iſt, ſo muß es auch gefördert werden. 


licher, ſo daß ſie ſich bei ſorgſamer Pflege allmälig wieder erholte und 
auch eine ruhigere Stimmung gewann. 2 


Erſt durch den plotzlich erfolgten Tod des theuren Freundes No⸗ 


valis und den bald darauf folgenden ſeiner Schweſter Sidonie wurde 
Louiſe Brachmann auf's Neue tief erſchüſtert, ohne ſich wieder erholen 


zu können, da nicht lange nachher Vater und Mutter ſtarben und die 


gereifte Jungfrau allein und gänzlich unverſorgt zurückließen. 

So ganz auf die Poeſie hingewieſen, lebte ſie ihr auch völlig und 
ungetheilt; und obwohl fie ihre einzige Erwerbsquelle werden mußte, 
war ſie ihr doch keine „milchende Kuh“, ſondern die hohe himmliſche 
Göttin, in deren Umarmungen die unglückliche, gefühlsreiche Dichterin 
Troſt und Erſatz fand für Alles, was ihr das Schickſal prauſam ent⸗ 
zogen oder noch grauſamer gar nicht gegeben hatte — nämlich Liebe! 

Denn Louiſe Brachmann war eine jener zahlreichen Naturen, die 
nur in der Liebe und für die Liebe leben. Solche Naturen find, an 
keine beſtimmte Zeit⸗ oder Geſchmacksrichtung gebunden, zu allen Zeiten 
geweſen und auch heute noch. Können ſie dieſe Liebe, der ihr ganzes 
Leben und Sehnen gilt, nicht erlangen, fo find ſie ungllccklich, 
erlangen fie fie wirklich, fo find fie — erſt recht unglücklich; denn das 
Ibeal der Liebe, wie fie ihre ganze Phantaſie bis nun ausfüllte, zeigt 
ſich als ſchattenhaftes Traumbild, als Chimäre. 


Eine ſolche doppelt unglückliche, liebesſehnſüchtige Natur war Lontfe 


Brachmann, und aus dieſer Quelle ſtrömten alle ihre Leiden. Sie 
war bereits dreißig Jahre alt und noch kein Herz hatte ſich gefunden, 
das ihr in Liebe entgegengeſchlagen hätte. Was Wunder, daß fie, als 
nach der Schlacht bei Jena ein Theil der franzöſiſchen Truppen im 


Jahre 1806 nach Weißenfels kam, in einen jungen Wundarzt mit der 


ganzen Gluth und Janigkelt eines liebeſehnenden Dichterherzens fich 
verliebte. Ihre tiefe Schwermuth wich einer faſt freudig gehobenen 
Stimmung. Blumen und Sterne und Freude und Liebe waren da⸗ 
a Varlationen ihrer Lieder, in denen ſie ihr Liebesglück aus⸗ 
römte: b 
„Sagen, nein, ich kann es nicht, 
Was im Innern für Dich glühet, 
Was mich magiſch an Dich ziehet, 
Sagen, nein, ich Tann es nicht.“ t 
Und fie fagte es doch — und das war ihr Unglück; denn der 
junge franzöſiſche Wundarzt, der ihrem Herzen die tieffte Wunde ge⸗ 
ſchlagen, war bereits — verheiraihet und betrachtete dieſe Liebe wahr: 
ſcheinlich nur als eine Abwechslung des einförmigen Lagerlebens, als 
eine echt franzöſiſche Liaiſon, während die ſchwärmeriſche, deulſche Jung⸗ 


frau die ganze Innigkelt und Tiefe deutſcher Liebe ihm entgegen⸗ 


brachte. 

Von da ab beginnt im Leben der Dichlerin jene wilde verzweif⸗ 

lungsvolle Macht der unglücklichen Liebe, von der wir bereits oben 

geſprochen, daß ſte alle jene liebeſehnenden Naturen beherrſcht, die zum 

erſien Male in des Lebens höchſter Freude und tiefſtem Leide gezittert 

haben. 5 5 9 
Ein berühmter, deutſcher Schrlftſteller ſagt in einem feiner Werke: 


Dies Commiſſorium iſt in dem ſtark fühlbaren und zu⸗ 
nächſt immer fühlbarer werdenden Mangel an nichterlſchen Beamten 
zwar begründet, ſollte aber nicht in einer Conſequenz durchgefühit 
werden, welche den jungen Männern die Laufbahn um fo mehr zu 


Trift einmal die freie Advocatur ein, ſo 


Be 


Stettin. 13 


um Bau einer katholiſchen Kirche!] hierſelbſt 
bat der Fürſthiſchof von Breslau 10,000 Thaler gef ent, 
ha ofen, 15. Jul. [Man eilt!] Der Herr Erzbiſchof it am 
Sonnabende nach Gneſen gereiſt und geſtern von dort zurückgekommen. 
un theilt der „Kurher Poznansk!“ mit, daß der hochwürdige Herr 
ach Gneſen eilte, um dort 28 Diakonen die Prleſterweibe zu ertbeilen. 
Der Actus ſoll, wie der in ſolche Dinge eingeweihte „Kurber Pozn.“ 
Sagt, Haul Rückſcht auf die jesige Lage der Kirche mit größerer Cr: 
hebung des Geiſtes als ſonſt, und nicht ohne beiderſeitige Rührung“ 
ſtattgefunden haben. Geſtern hat man ſich auch beeilt im hieſigen 
Geiſtlichenſeminare die Prüfung abzuhalten — als ob gar keine neuen 
kärchenpolltiſche Geſetze vorhanden wären. — Die Leſer werden ſich 
ewiß noch erinnern, daß der Herr Erzbiſchof nach dem Tode des 
Grafen v. Mielzynski, an deſſen Sarge in der Kirche in Miloslaw 
der Herr Dr. v. Niegolewski eine Rede hielt, anordneie, daß hin⸗ 
fort die Geiſtlichen keinen Laien geſtatten ſollten, in der Kirche eine 
Rede zu halten. Unſere hieſigen Geiſtiichen ſcheinen nun erzbiſchöflicher 
zu fein, als der Erzbiſchof ſelbſt, denn fie verließen, mit Ausnahme 
weier, am Sonnabend eiligſt den Kirchhof, als Herr Kantak am Grabe 
I verftorbenen Syndikus Wegner, feine Rede hielt. Die Herren 
zogen ihre Chorhemden fo eilig aus und ſprangen mit ſolcher Haft in 
das Gebüſch, daß es den meiſten Anweſenden auffiel. Sie wollten 
nicht einmal die feierliche Rede eines Laien mit anhören, da ſie hierzu 
— das ausſchließliche Patent zu beſitzen glauben. (Oſtd. Z.) 

Poſen, 16. Zul, [Das erzbiſchöfliche Clerical⸗Seminar.] 
Oer „Germania“ wird von hier unterm 12. d. Mis. geſchrieben: 
Heute Nachmittag überbrachte der Briefbote der biefigen königlichen 

Regierung an jeden Alumnus des erzbiſchöflichen Clericalſeminars ein 
Schrelben, in welchem der Herr Oberpräſident den Adreſſaten mit⸗ 
hellt, daß das Poſener theoretiſche Clerlcalſeminar von dem Miniſter 
der geiſtlichen und Medieinalangelegenheiten nicht für fähig er⸗ 
Hirt worden iſt, die burch die neuen Geſetze für Geiſtliche vorge⸗ 
ſchrie bene Univerſitätsbildung zu erſetzen. Gewiß hofft der Herr Ober⸗ 
präsident, auf dieſe Weiſe der ihm vielleicht unliebfamen Nothwendigkeit, 
das hieſige Seminar ſchließen zu müſſen, aus dem Wege zu gehen, 
darauf rechnend, daß die hier ſtudirenden Alumnen das Inſtltut jetzt 
von ſelbſt verlaſſen werden. Jedoch, wie bereits in fo. manchem andern 

Falle, wird auch in dieſem der hohen Behörde eine Täuſchung nicht 
erſpart bleiben.“ 2 

Kiel, 14. Juli. [Profeſſor Dr. Kupffei] hat, wie wir hören, 
den aus Breslau an ihn ergangenen Ruf abgelehnt. 

Kiel, 14. Juli. [Regierungsrath Hoe.] Einem ziemlich 
allgemein verbreiteten Gerüchte zufolge handelt es ſich ſchon ſeit längerer 
Zeit um eine Verſetzung des Herrn Regierungsraths Hoe nach Bres⸗ 
lau. Wenn indeß ein hieſiges Blatt mittheilt, daß die Sache jetzt 
entſchieden ſei und an Hoe's Stelle der Regierungsrath von Noſtitz 
beim ſchleswig⸗holſteiniſchen Oberpräſtdium eintreten werde, fo iſt dieſe 
Nachricht, welche Aufſehen und Unruhe hervorruft, zum wenigſten ver⸗ 
ftüht, und noch immer geben ſich viele der Hoffnung hin, daß man 

an leitender Stelle noch im letzten Augenblicke von einem Arrangemeni 
abſehen werde, deſſen Pointe ſchwer herauszufinden iſt. Selbſt perſöͤn⸗ 
liche und politiſche Gegner des Heren Hoe find ſich über feine eminente 
Arbeitskraft, verbunden mit einer ſeltenen Kunde hleſiger Verhältniſſe, 
vollkommen einig. Was vielleicht weniger allgemein zugeſtanden wird, 
aber gleichwohl nur den Thatbeſtand trifft, iſt die rein objective Etle⸗ 
digungsweiſe ſeiner eben ſo wichtigen als verantwortlichen Amtsob⸗ 
liegenheiten. Wir glauben nicht fehl zu greifen, wenn wir behaupten, 
daß die milde verſöhnliche Weiſe, in welcher fett 1866 die Ueberleitung 
hieſiger Zuſtände in die neue Staatsform ſtattgefunden, haupfſächlich 
feinem Einfluſſe zuzuschreiben fet, und find überzeugt, daß dieſe unſere 
Anſicht jetzt, nachdem die Animeſität der 60er Jahre ſich gelegt, immer 
weniger Widerſpruch findet; wie denn auch, was damit im Zuſammen⸗ 
hang ſteht, die widerlichen Nergeleien und unmotivirten Angriffe un⸗ 
ſerer opoſttionellen Preſſe gegen das Oberpräſidium hoffentlich für 
immer verſtummt ſind. 


Fluge erwerben kann. 


zur Kur weilende Frankfurter Damen, welche ſich ſchon ſeit Jahren 
hier durch Patriotismus und Loyalität bemerklich machen, den in den 
Kur⸗Anlagen eingelaſſenen Murmorblock, den ſog. Benedetti⸗Stein, 
zur Erinnerung an die vor drei Jahren vorgefallene Scene zwiſchen 
König Wilhelm und Benedetti bekränzt und baten den Kaiſer, den⸗ 
ſelben zu beſuchen. Der Kaiſer lehnte dieſes Anſinnen aber entſchieden 
mit dem Bemerken ab, daß ſich auch eine Anzahl Franzoſen in dem 
Bade befänden, welche er durch eine ſolche Demonſtration in ihren 
Gefühlen nicht kränken wolle. 


Was ſoll es alſo heißen, jetzt einen Wechſel 


eintreten zu laſſen, wobei die beiden Betreffenden ſich erſt mit vieler 

Mühe in den neuen ungewohnten Wirkungskreis hineinfinden müſſen! 

Es iſt das, ſagen wir es offen — nicht im wohlvberſtandenen In⸗ 

tereſſe der reſp. Provinzen gehandelt; namentlich die früheren Be⸗ 

ziehungen der Herzogthümer zu Dänemark bedingen eine Kunde aller 

einſchlagenden Verhällniſſe, die ſich ein Auswärtiger gewiß nicht im 
8 N 


. N.) 
Ems, 14. Jull. [Der Kaiſer.] Geſtern hatten einige hier 


Fr. J.) 

Aus Thüringen, 12. Zul, [Zum Eiſenbahnunfall in 
Fröttſtedt.] Es iſt hier allgemein ſehr dankbar anerkannt, daß das 
Handels⸗Miniſterlum in Berlin ſofort einen höheren techniſchen Beam⸗ 
ten nach Fröttſtedt fandte, um dort an Ort und Stelle die Urſachen, 
weßhalb der Berlin⸗Frankfurter Courlerzug in der Nacht vom 5. Juli 
entgleiſte, fo weit dies nur irgend möglich iſt, auf das genaueſte zu 
unterſuchen. Gerade je erregter die öffentliche Meinung nach ſolch 
einem ſchreckllchen Unglücksfall zu ſein pflegt und deſto zahlreicher fich 
alle möglichen berufenen und unberufenen Stimmen, oft mit den un⸗ 
begründetſten Anklagen und den allgemeinſten Vermuthungen zu er⸗ 
gehen pflegen, um deſto dringenderes Bedürfniß iſt ſolch eine ſtrenge 
und unparteliſche Unterſuchung von Seiten einer höheren und gänzlich 
unbetheiligten Centralſtelle, welche allein im Stande iſt, ein richtiges 
Urtheil zu fällen. Gerade für ſolche Fälle iſt die Errichtung eines ge⸗ 
meinſamen deutſchen Eiſenbahn⸗ Amts, welches die geſammte obere 
Aufſicht über alle deutſche Bahnen führt, ein dringendes Bedürfniß, 
was beſonders bei den Thüringiſchen Bahnen, die oft in einer Stunde 
diverſe verſchiedene Ländchen durchſchneiden und wo dann kleinſtaatliche 
Eiferſüchtelet, Rancune und perjönlihe Gehäſſigkelten oder auch Be⸗ 
günſtigungen einzelner Beamten oft nur zu ſehr hervortreten können, 
am meiſten empfunden wird. Getödtet find bei dem Unglück am 
5. Juli 2 Perſonen, an den Wunden ſpäter geſtorben iſt noch 1 Be⸗ 
amter, 5 andere Perfonen find bedeutend, einige 20 aber nur leicht 
verwundet worden. 5 (K. 3.) 

Thüringen, 12. Jull. [Miniſterconferenz.] In dem rel⸗ 
zend gelegenen Gaſthofe zu Schwarzburg im Fürſtenhum Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt fand vor einigen Tagen eine Zuſammenkunft der meiſten 
Miniſter der verſchiedenen thüringiſchen Kleinſtaaten ſtatt. Der Zweck 
dieſer Conferenz war ein doppelter. Auf der einen Seite ſollte be⸗ 
rathen werden, wie durch Zuſammenlegung und Verſchmelzung ver⸗ 
ſchiedener Behörden, an den Ausgabe ⸗ Budgets der einzelnen Klein⸗ 
ſtaaten Erſparniſſe zu machen wären; auf der anderen Seite aber 
gemeinſam Schritte aller thüringiſchen Länder beim Bundesrath in 
Berlin geſchehen, daß die Matrieular⸗Beiträge für die deutſche Reſchs⸗ 
caſſe nicht nach der Kopfzahl der einzelnen Staaten berechnet, ſondern 
nach irgend einem andern Modus erhoben würden. Ob freilich letz⸗ 
terer Vorſchlag in Berlin ein allzugeneigtes Ohr finden dürfte, möchte 
mehr als fraglich ſein. So lange das deutſche Reich nicht gan; mit 
eigenen Einnahmen alle feine Bebürfniffe beſtreitet und noch auf Ma⸗ 
tricular⸗Beiträge angewieſen iſt, bleibt die Vertheilung nach Kopfzahl 
die einzig mögliche und richtige Weiſe ihrer Erhebung. Daß übrigens 
alle thüringiſchen Kleinflaaten durch vielfache Verſchmelzungen vieler 
Einzelhörden in gemeinſame Behörden ganz anſehnliche Summen er- 
ſparen könnten, iſt allgemein als richtig anerkannt und es wäre nur 
dringend in ihrem finanziellen Intereſſe zu wünſchen, daß recht bald 
ein kräftigerer Anfang als bisher noch immer geſchah, hiermit 2 
w 


ürde. (H. N. 
Kaſſel, 15. Jull. [Dr. Friedrich Oetker.] Wir freuen uns 


„Was man gewöhnlich hoffnungsloſe Liebe nennt, Liebe ohne Gegen⸗ 
liebe iſt Schlechtigkeit oder Thorheit. Schlechtigkeit, wenn ſich der un⸗ 
geltebt Liebende ſelbſt wegwirft, ohne ſich in einem höheren Dafein 
ſelbſt wiederzufinden — der edle Menſch kann ſich nicht wegwerfen; 
Thorheit, wenn der Liebende in eine ihm fremde Perſoönlichkeit ein 
ſingirtes Weſen hineinträumt.“ Dieſer Ausſpruch zeigt wohl klar, daß 
fein Autor nie geliebt hat, weder glücklich noch unglücklich; ja wenn 
die ſogenannte hoffnungsloſe oder unglückliche Liebe ein Handelsartikel 
wäre, oder etwa eine Gewohnheit, die man wieder ablegen kann, dann 
wäre dieſe Liebe „Schlechtigkeit oder Thorheit.“ Aber wer wollte nach 
dem Maßſtabe des Gegenſatzes von Schlechtigkeit und Thorheit, etwa 
nach Edelſiun und — Klugheit, die Geheimniſſe der Liebe bemeſſen, 
die, wie jener Weiſe vor Jahrtauſenden kundet, „mächtig wie der Tod, 
ſchaurig wie das Grab iſt;“ und wer wollte, um zu unſerer Dichterln 
zurückzukehren, ihre unglückliche Liebe — Thorheit zu nennen wagen? 

Daß die Gewalt dleſer erſten Liebe in einer fo feinfühlenden, ſenſi⸗ 
tiven Natur, wie Loulfe Brachmann war, tiefe Wurzeln ſchlug und 
daß die Erinnerung an dieſelbe unauslöſchlich in ihr fortlebte, zeigt 
eine ihrer wundervollſten Erzählungen „die Unmöglichkeit“, in der fie 
14 Jahre nachher das Drama ihrer erſten Liebe mit duftender Anmuth 
poeliſch darſtellt. 5 

Unter den Gedichten von Loutfe Brachmann befindet ſich ein kleines, 
aber fo tief poetiſches, fo inniges, daß es getroſt den beſten Erzeug⸗ 
10 585 Göthe's an die Seite geſtellt werden kann. Es iſt das 


„Jetzt finſteres Wetter, 
etzt Sonnenſchein 
tun Sturmgeſchmetter 

Durch Felsgeſtein. 

Nun ſüße Lieder 

Durch Haines Nacht, 

Wenn ſtrahlend wieder 

Der Tag erwacht. Erträgt ſie nicht.“ 5 

g Dieſes Gedicht iſt eigentlich die ganze Lebensgeſchichte feiner Dich 
in denn auch in Louſſe Brachmanns Leben wechſelten Sonnenschein 
uud Sturmgewitter in bunter Mannigfaltigkeit ab, „das ewig Gleiche 
N fie nicht.“ So fehen wir fie im Jahre 1808 wieder in Dres⸗ 

en im heiteren geſelligen Freundeskreiſe, und die Anregungen dieſes 
ebens wirken gedelhlich auf die leichtbewegliche Dichterin ein und üben 
noch ihre beſänftigende, beruhigende Wirkung aus, als fie bereits 
wieder zurückgekehrt, in ihrer Heimath ganz dem poetiſchen Schaffen 
in zufrieden getröſteter Stimmung. lebt. 

Aber der finſtere Dämon, der ihr bereits einmal in der unglück⸗ 
lchen Liebe nahegetreten, verſchonte fie nicht und trat abermals in Ge⸗ 
ſalt eines franzöſiſchen Offielers vor fie hin. In der großen Möller: 
lacht bei Leipzig im Jahre 1813 ſiel dieſer Mann und Louiſe Brach⸗ 
mann war über den Tod deſſelben fo verzweifelt, daß fie in ein furcht⸗ 
bares Nervenfieber verfiel und wiederholte Anfälle von Wahnſinn Hatte, 
1 wolle fie durchaus nicht zu ſich nehmen, fie wollte nichts 

— ſterben. 

Doch auch von dieſer gefährlichen Krankheit geſundele die unglück⸗ 


So miſche Leben, 

Nur Leid und Luſt! 

Genug zu geben 

Der Menſchenbruſt. 

ze Wechſel weiche 
er Nacht das Licht! 

Das ewige Gleiche 


es 


mittheilen zu können, daß Herr Dr. Fr. Oetker ſoweit wieder herge- 
255 iſt, daß er A wo er ſeit September vorigen Jahres durch 2 
Krankheit feſtgehalten wurde, dieſer Tage hat verlaſſen können. Nach kurzer 
Ruhe daſelbſt gedenkt Herr Dr. Oelker zur weiteren Kräftigung Berg: 
oder Seeluft aufzuſuchen und dann zur Kur nach Wildbad oder Wil⸗ 
dungen zu gehen. Wit hoffen und wünſchen, daß Herr Dr. Oetker ia 
ſeiner Geneſung nunmehr immer raſchere Forlſchritte machen möge, fo 
daß er mit Beginn fer neuen Legislaturperlode ſeine hervorragende 
polltiſche Thätigkeit wieder aufnehmen konne. (H. M. 3.) 


Leipzig, 13. Jull. [Proteſtantentag.] In den Tagen des 


12. bis 14. Auguſt wird bekanntlich hier der deuiſche Proteſtantentag 
ftatifinden, für deſſen Zuſammentreten das Comité die Nleolalkirche 
ins Auge gefaßt hatte. Dem Vernehmen nach hat aber der Paſtor 
Dr. Ahlfeldt in feiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Kirchenvorſtan⸗ 
des die Genehmigung zur Benutzung der Kirche für dieſen Zweck ver⸗ 
fagt, wiewohl die übrigen Mitglieder des Vorſtandes dem Geſuche zu 


willfahren geneigt waren. Das Comité wird ſich nun um eine andere 
Stätte bemühen müſſen. 


München, 12. Jult. [Im „Vaterland“ ] läßt ſich eine für 


Erhaltung der „Schulſchweſtern“ beſorgte Stimme alſo vernehmen: 


Sind denn in München keine dre! Männer mehr, welche den Muth 
haben, zum Könige zu dringen, und ihm vorzuſtellen, wie unter dem 
Vorwande des Jeſuſtengeſetzes ein Orden nach dem andern und zu⸗ 
letzt die ganze katholiſche Kirche in Deutſchland zerſtört werden ſoll, — 
die ihn bitten, durch ſeinen Miniſter in Berlin die Erklärung abgeben 
zu laſſen, daß in Balern keine jefultenverwandten Orden exiſtirten? 
Es it durchaus nothwendig, daß man endlich einmal kräftig auftrete. 
Es muß ein Maſſenſturm werden, daß es der König weiß, wie es 
uns ernſt iſt. Es gilt ja das Höchſte, wie können wir uns da ſo ruhig 
verhalten? Nicht in Preußen leben wir, ſondern in Balern, da läßt 


1 


— 


ſich noch etwas durchſetzen. Hierzu bemerkt die Redaktion: Wir hoffen 


nichts mehr, wenigſtens von Regierungen nichts mehr. Nur immer 
ſo fort! Je heftiger und derber es Schläge regnet, deſto eher wachen 


auch die einmal auf, die trotz alledem und alledem noch immer ſchlafen. 


Die bayeriſchen Katholiken, die in thörichter Verblendung zum Theil 


auch nicht wenig fürs „Reich“ geſchwärmt haben, ſollen nur alle Seg⸗ 


nungen des „Reichs“ durchkoſten. Mit Scorpionen ſollen fie gezüchtigt 
werden, für ihre Verblendung und Thorheit; früher kommen ſie nicht 
zur vollen Einſicht, was ſie haben vom „Reich“. Bismark zwingt alle 
zur Einſicht, da fie nicht einſehen wollten! Vieles geht freilich darüber 
zu Grunde, aber um fo gewiſſer und hrerlicher wird dann der Steg fein. — 
München, 13. Juli. [Drohende Mintiſterkriſts.] Man 
verſichert, daß der König, nicht im Zweifel über das Erblaſſen des 


Sternes Bismarcks, in ſo kategoriſcher Weiſe den ihm vortragenden 


Miniſtern erklärt haben ſoll, „wie er fortan und für immer in Baiern 
regiert willen wolle“, daß man nicht nur in Hofkreiſen, ſondern insbe⸗ 
ſondere im Lager der Natlonalliberalen auf den demnächſtigen Aus: 
bruch einer Miniſterkriſe ſchwört. Es dürfte das Gerücht wohl vers 
früht fein, daß Herr von Pfretſchner dem Könige bereits feine Demiſ⸗ 
fion aus Geſuudheitsrückſichten angeboten habe; es wird aber an eln⸗ 
geweihter Stelle verſichert, daß der König feſt entſchloſſen iſt, die Lel⸗ 
tung der auswärtigen Polttik Baerns in andere Hände zu legen; die 
Wahl der für die Intentionen des Monarchen ſich eignenden Perſön⸗ 
lichkeit bedinge aber noch Pfretſchner's Beibehaltung. Für Heren von 
Lutz, dem es Liberale wie Ultramontane gleich von Herzen gönnen, 
ohne Sang und Klang abzublitzen, nennt man bereits verſchledene Can⸗ 

didaten von hochſt conſervatiber Färbung. Wir wollen Sie nicht auf 

das Unbeſtimmte hin mit der Bezeſchnung dieſer Perſönlichkeiten bes 

läſtigen; dafür aber beeilen wir uns, Ihnen mitzutheilen, daß man 

in dem Hofe naheſtehenden Kreifen von der Pfordten als Nachfolger 
Pfretſchner's nennt, denſelben Staatsmann, deſſen Entfernung einen 
Paſſus der Friedensbedingungen mit Preußen anno 1866 gebildet 
haben fol. Es dürfte vielleicht nicht lange mehr währen, daß vom 
Cabinete herab wieder ein Erlaß erfolgen möchte, welcher unſere Ul⸗ 
tramontanen ebenſo in Jubel verſetzt, wie der unerwartet erſchlenene 


liche Dichterin und jener unvergleichliche, Alles heilende „Wundarzt“: 
die Zeit gab ihr den Balſam des Lebens und der Ruhe wieder. 

Dichter können nicht ganz unglück iich fein; in den Armen der Muſe 
finden fie alle Zeit Troſt und füße, himmliſche Ruhe, wie auch das 
Leben draußen ſtürmt und wettert. S ’ 

Und die Freude an den Schöpfungen feines eigenen Geiſtes iſt auch 
einer der zeinſten und ſeelenvollſten Genüſſe, der tauſend andere Lebens⸗ 
freuden und Lebensgüler aufwiegt. Dleſe Freude und die Anerkennung 
der Mitwelt wurden Louiſe Brachmenn nun in reichem Maße zu 
Theil. Wohin ſie kom, fand ſie die liebevollſte Theilnahme, die wohl⸗ 
wollendſte Aufnahme, denn es war damals die Büthezeil der Romantik, 
und zu den ſchönſten Bıüthen dieſer Zeit gehörten unſtreitig — die 
Gedichte von Louiſe Brachmann. 

Dieſe Gedichte, obwohl der romantiſchen Richtung entſproſſen, reihen 
ſich doch ebenbürtig den beſten Erzeugniſſen der lyriſchen Poeſie unſeres 
Volkes an. Sie verdienen es viel eher, noch heute geleſen zu werden, 
als hunderte von goldberänderten, modernen Gedichtſammlungen über 
„Herz. Schmerz und Compagnie“, denn fie find Erzeugniſſe eines 
echten Dichtergemüthes. Sie athmen eine Innigkeit, einen Wohllaut 
und eine Formvollendung, wie fie ſelten noch gefunden werden. Und 
— was die Haupiſache it — obwohl romantiſchem Boden entſprungen, 
ſtellen fie durchaus keine unberechtigten Anforderungen an die Phantaſie 
des Leſers, ſchweifen ſie durchaus nicht in nebelhafte Regionen, wohin 
man ihnen nicht folgen kann. Freilich die Welt dieſer Gedichte iſt 
durchaus nicht die reale, es iſt die ſelbſterträumte des Ideals, in der 
fie eniſtehen, und des heilige Dreiklang, Religion, Liebe und Freundschaft 
durchzieht dieſe ideale Welt; fie find wohl auch zu fubjectio in ihren 
Stimmungen — allein wer wollte es der Dichterin verargen, die fo 
unſäglich viel des herbſten Schmerzes ertragen, wenn fie die Poefle 
zum Reflexe ihrer eigenen Seelenſtimmung macht, wenn fie all' das 
Leid und Wehe ihrer Erdenwallfahrt in ihr Lied ausſtrömt. 

Und dieſes Leid war noch lange nicht beendet. Es heißt gewöhn⸗ 
lich, daß die erſte Liebe die einzig wahre, ideale ſei, doch das iſt nur 
zum Theil und nicht bei Allen wahr. Dieſe Liebe, welche die erſte 
ſchön ſich darbietende Eiſcheinung ergreift, in ihr das Ideal ſucht und 
— nicht findet, nicht finden kann, iſt eigentlich nicht die wahre Liebe, 
da der unbeſtimmte Drang, aus dem ſie hervorgeht, ſelbſt bezeugt, 
daß die eigene Perſon noch unfertig, unausgeblldet fe. So lieben 
Kinder, das iſt Frühlingsſonne der erſten Liebe; wahrhaft lieben kann 
jedoch nur der ausgebildete Mann, das entwickelte Weib in der Som⸗ 
merreife des Lebens — und die Strahlen der Sommerſonne find 
heißer und glühender als die der Frühlingsſonne! — 

So ſehen wir denn auch Louiſe Brachmann in der Vollreife ihres 
Lebens mit der ganzen Gluth einer ſolchen Spätſommerliebe einem 
Manne ſich hingeben, deſſen Mutter fie faft hätte fein können, einem 
25]ährigen preußiſchen Offtzier, der durch eine Verwundung genöthigt 
war, den Dienſt zu quittiren und nun als Schauſpieler ſein Daſein 
friſten wollte. 

Bald nach der raſch und leichtſinnig eingegangenen Verlobung 
yeiften nun beide im Jahre 1821 nach Wien, wo Louiſe ihrem Bräu⸗ 


tigam am Hoftheater eine Stellung verſchaffen wollte. Dies mißglückle 
jedoch vollſtändig, da derſelbe nichts weniger als ſchauſpieleriſche Be⸗ 
gabung hatte. Miß mulhig über dieſe Entläuſchung kehrte die Dichterin 
nach Weißenfels zurück, während ihr Verlobter nach Berlin ging, um 
dort eine Anſtellung im Baufach zu erlangen. Der Briefwechſel 
zwiſchen den beiden Verlobten dauerte wohl noch einige Zeit, allein 
eine Verbindung kam nicht zu Stande, da fie ſelbſt in gektänktem 
Ehrgefühl und beleidigter Würde ihr Verſprechen zurückzog. 


Fortan trat kein Wechſel mehr in ihrem Leben ein, erleuchtete 
kein Sonnenſtrahl mehr ihr Daſein, durchzuckle kein Blitz mehr ihre 
ſtille Klauſe. Ste hatte ja faſt jeden Schmerz kennen gelernt, was 
blieb ihr noch zu erleben übrig? — Wie ſchön giebt fie ihrer damaligen 
Stimmung in den Schlußſtrophen des Gedichtes „Kloſterſtille“ Ausdruck: 
„Was von brennend tiefem Schmerz Und die Lieb', ach ſonſt ſo ſchön! 

Je ein Weſen fühlte, ir nur gab ſie Schrecken, 
Keiner, der dies arme Herz Sturm nur war ich auserſehn, 
Nicht vom Grund durchwühlte! Fremder Bruſt zu wecken. 
Glübend, edler Freundſchaft Glück Heil! daß fie vorüber find 
Schlug dies Herz entgegen, Meines Lebens Schmerzen! 
Kalte Selbſtſucht kam zurück Sicher ruht ein armes Kind 
Oft den treuen Schlägen. An des Vaters Herzen!“ 

Dieſe heilige Ahnung baldiger, ewiger Ruhe ſollte ſchnell in Er⸗ 
füllung gehen. Anfangs September des Jahres 1822 lebte ſie in 
Halle an der Saale, und als ſie eines Abends aus dem Hauſe ihres 
Freundes, des Profeſſors Schütz heimkehrte, blickten ihr die Wellen der 
Saale fo traut, fo ſanft entgegen, daß fie in ihnen dieſe ewige Ruhe 
ſuchen wollte. Sie wurde zwar gewaltſam zurückgehalten, führte aber 
doch acht Tage ſpäter am 17. September 1822 um 10 Uhr des 
Abends dieſen Entschluß aus. 


In der Saale fand Louiſe Brachmann ihr ſtilles Wellengrab; die 
Aufſſchriſt zu ihrem Leichenſteine ſchrieb fie ſich ſelbſt, fie enthält in 
wenigen Worten ihre ganze Lebens⸗ und Leidensgeſchichte: 

„Treu konnt ich hoffen und unnennbar lieben 


Und feſt verharrt' ich, wo ich Liebe gab. 


Was iſt von Allem tröſtend mir geblieben 
Für Lieb' und Hoffnung — als ein einſam Grab?“ 8 
Es war ein ſchmetzlicher Trauergang, den wir unſere Leſerinnen 
heute geführt, der Trauergang durch ein Leben voller Leid und Weh), 
das eine deutſche Dichterin gelebt, die es in reichem Maße verdient, 
daß fie gekannt und gelefen werde. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu 
bei, manche geſchätzte Leſerin zum Quell ihrer Poeſie, der ſo friſch 
und anmuthig labend ſprudelt, zu führen — fie hätten dann ihren 
Zweck vollſtändig erfüllt. 


Wir haben diele Darſtellung mit einem Spruche der heiligen 


Schrift des alten Bundes begonnen; ſchließen wir fie mit einem, das 


Leben der Dichterin verſöhnenden Spruche des neuen Teſtamenies: 
Sie hat viel geliebt und darum ſei ihr viel vergeben! 


— 


SEͤtklaß, beiteffend das Ausrhden der Truppen am Ftohnleichnamstage; 


man munkelt nämlich, daß den Altkatholiken von Sr. Excellenz dem 
Culusminiſter endlich klar prächixt werden ſolle, daß fie nur als eine 
Secte betrachtet werden könnten. Dieſe Daten dürften zum mindeſten 


darthun, daß man ſich bei uns wieder „zu fühlen“ beginnt, kurz, daß 


— wenn die Katze aus dem Hauſe iſt, die Mäuſe tanzen. (W. W.) 
Karlsruhe, 12. Jult. [Von dem kleinen Hofe auf Are: 
nenberg! erfährt man, daß es daſelbſt keineswegs einſam zugehe, die 
Zahl der Beſucher, ſowohl geiſtlicher wie weltlicher, vielmehr außeror⸗ 
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den ſein. — Der Wein ſteht gegenwärtig noch in voller Blüthe und 
erfüllt das Moſelthal mit feinem lieblichen Dufte. — Einige franzöſt⸗ 
ſchen Blätter wollen wiſſen, daß deutſcher Seits nach Beendigung der 
Occupailon ein Heereslager von 10,000 Mann zwiſchen Metz und 
Diedenhofen errichtet werden würde; die Vorbereitungen dazu 
würden bereits getroffen. In Metz ſelber iſt kein Sterbenswort 
davon bekannt. Aber ich glaube zu wiſſen, wie jenes Gerücht ent⸗ 
fanden iſt. Seit einigen Tagen nämlich üben die Truppen 
der hieſigen Garniſon das Ein⸗ und Aus ſchiffen auf dem 


dentlich groß ſei und kein Tag vergehe, wo nicht ſolche Beſucher auf hieſigen Bahnhof Devant les ponts (Diedenhofener Bahnhof). Na: 


einige Stunden oder auch für längere Zeit erſcheinen. Der junge 
Prinz übt ſich fleißig im Piſtolenſchießen und Gondelfahren. Am 
Dienſtag ſcheint der König von Würtemberg von Friedrichshafen aus, 
außer bei der Gräfin Reichenbach⸗Leſſonitz (Wittwe eines Sohnes des 


Kurfürsten Wilhelm II. von Heſſen) auf Eugensberg, auch auf Arenen⸗ 


* 


ES 


Be, 


preußiſchen Offiziere geniren“. 


berg ſeinen Beſuch gemacht zu haben. Am Donnerſtag war dann 
der junge Prinz nach Friedrichshafen gefahren und Abends mit einem 
vom Könige zur Verfügung geftellten Extraſchiff nach Arenenberg zu⸗ 
rückgekehrt. 

Stuttgart, 13. Jull. [Stülpnagel.] Die Stellung des preu⸗ 
ßiſchen Commandanten in unſerer würtembergiichen Armee, des Gene⸗ 
Tals 9. Stülpnagel, hat in neueſter Zeit die öffentliche Meinung mehr⸗ 
fach beſchäftigt, und ſeidem kein Zweifel mehr blieb, daß der General 
uns definitiv zu verlaſſen gedenkt, fehlt es nicht an Commentaren, Fhin⸗ 
ſichtlich der veranlaſſenden Vorgänge. Es wäre wohl nicht begründet, 
wollte man das Verſetzungsgeſuch des Generals etwa auf eine in 
neuerer Zeit wieder auftauchende reichsunfreundliche Strömung bei 
Hofe und in der intimſten Umgebung unſerer höchſten Herrſchaften 
zurückführen; davon kann jetzt ſchwerlich mehr die Rede fein. Es hat 
eher den Anſchein, als ob den Motiven, welche dem General den 
Aufenthalts in Würtemberg verleiden, rein perſönliche Empfindungen 

zu Grunde lägen, perſönlſch, well fie mit dem Charakter und den 
ſonſtigen Eigenthümlichkeiten unſeres Königs Karl aufs engſte zuſam⸗ 
menhaͤngen. Dieſer iſt kein Militär vom Fach und eben fo wenig 
ein beſonderer Freund jener Leibesübungen, die man ſonſt als „ritter⸗ 
liche“ für ein beſonderes Prioilegium des Soldaten und des durch 
hohe Geburt Aus gezeichneten hält. Kein Wunder da, daß echt menſch⸗ 
lich in der Seele des Souverains, der ſich in feiner Stellung nicht 
wohl aller militäriſchen Schauſtellung zu entſchlagen vermag, das Ge⸗ 
fühl eines gewiſſen Gedrückiſeins zeltweiſe Platz greift, wenn er ſich 
öffentlich neben fo firen und ruhmvollen Soldaten geftellt fieht, wie fie 
von Preußen aus an die Spitze der würtembergiſchen Amee⸗Abihellung 
entſandt wurden. Dieſes Gefühl kann felbft die elegamiefte höfiſche 
Gewandtheit, und über ſolche verfügt gerade General v. Stülpnagel 
in hervorragender Wei e, nicht ganz zum Schweigen bringen, und bier 
in Stuttgart iſt es ein öffentliches Geheimniß, daß der König in ver⸗ 
trautem Kieiſe niemals ein Hehl daraus gemacht hat, „daß ihn dieſe 
Dieſes Verhällniß hat natürlich dem 
General v. Stülpnagel nicht unbekannt bleiben können, und mehrmals 
war von ihm ſchon der Wunſch ausgedrückt worden, einen anderen 
Wirkungskreis zugeiheilt zu erhalten, ohne daß man, wie es ſcheint, in 
Berlin für nöthig gefunden hätte, ſofort auf dieſes Verlangen einzu⸗ 
gehen. Da geſchah es vor Kurzem, daß General v. Stülpnagel ſich 
einen mehrtägigen Urlaub erbat und Stuftgart verlleß. Die Zeit 
jeines Abweſenheit hielt der Monarch für die angemeſſenſte, um die 
biefige Garniſon Revue paſſiren zu laſſen, und fo ward ſofort das 
Nöthige angeordnet. Natürlich ſetzte man auch den auf Urlaub ab⸗ 
weſenden Commandanten von der königlichen Ordre in Kenntniß, und 
dieſer, feine Relſe unterbrechend, selegrapbiste ſoſort nach Stuttgart 
zurück, daß er am anberaumten Nevuelage pünktlich anweſend fein 
und dem Könige pflichtgemäß die Garniſon vorführen werde. Kaum 
aber war der General in der Reſidenz wieder eingetroffen, als der 
Souverain in feines mililäriſchen Unberechenbarkeit anderen Sinnes 
geworden war und die Revue ohne Weiteres abbeſtellte. Der Gene⸗ 
val ſcheint dieſen Umſtand für ein nicht mißzuverſtehendes Zeichen aller⸗ 
höchſter Ungnade gehalten zu haben, ſo daß er nun aufs Neue und 
mit aller Energie auf ſeiner Verſetzung beſtand, die ihm denn auch 
nicht länger vorenthalten worden ſein ſoll. Aehnliches kam übrigens 
ſchon vor dem Reichskriege von 1870 und 1871 vor, obwohl der ba: 
malige preußiſche militäriſche Rathgeber und Inſtrueteur, General v. 
Obernitz, im Jahre 1867 auf ausdrückliches Verlangen des Königs 
nach Würtemberg, wenn auch zunächſt nur in oſſiclöſer Stellung, ab⸗ 
commandirt worden war, da der vertragstreue Monarch damals in 
Ausführung des Schutz⸗ und Trutzbündniſſes mit dem Norddeutſchen 
Bunde, darauf hielt, das preußiſche Exercier⸗Reglement und die preu⸗ 
ßiſche Organiſatlon in feinem. Heere eingeführt zu ſehen. General v. 
Obernitz, noch leidend an mehreren Wunden, die er im letzten Kriege 
"erhalten, bezog zur Zeit eine Wohnung in Cannſtadt und hielt fi 
ſtreng an ſeine Weiſung, die ihn nur auf beſonderes Verlangen mit 
Rath und That einfpringen hieß, wenn es galt, als Inſtrueleur Auf: 
klärungen über dunkle Punkte der einzuführenden Reglements zu geben. 
Auch damals ſchon fühlte ſich unſer König dem halbinvallden preußi⸗ 
ſchen General gegenüber von jener Gene beherrſcht, die ihm die Aus⸗ 
übung militätiſcher Pflichten in Gegenwart preußiſcher Offiziere fo ſehr 
erſchwert, und fo konnte es ſchon zu jener Zeit geſchehen, daß der 
Souverain eines Tages in Cannſtadt, faſt unter den Fenſtern des 
Generals v. Obernitz, eine Revue abhielt, ohne es nur für angemef: 
fen zu halten, den General, welcher die innere Reorganisation der 
Armee auf beſonderes Verlangen eigens geleitet hatte, zu dieſem milt⸗ 
läriſchen Schauſplele mit einer Einladung zu beehren. Wie man fleht, 
haben die innesen Beweggründe, welche die Verſetzung des Generals 
v. Stülpnagel nach ſich zogen, mit particulariſtiſchen Tendenzen oder 
reichsfeindichen Ränken nichts zu thun, und die vorstehenden Aufklä⸗ 
zungen haben deshalb ein Recht, als beruhigend von jenen aufgefaßt 
zu werden, welche in den Stuttgarter Vorgängen ein Vorwalten anti⸗ 
preußiſcher Strömung ſehen zu müſſen glaubten. (8. 3.) 

2 Meg, 14. Juli. [Beihädigungen der Ernte durch 
Hagel. — Die angebliche Errichtung eines deutſchen 
Heereslagers zwiſchen Diedenhofen und Metz. — Eiſen⸗ 
bahn⸗Unfall. — Zur Statiſtik von Elſaß⸗Lolhringen. — 
Louis Simon in Metz +) Nach glücklicher Beendigung der Heu: 
und Rapsernte, die beide ſehr zufziedenſtellende Reſultate ergeben haben, 
find in letzter Stunde die Halmfrüchte, deren Stand wie vor 4 Wochen 
ſo auch jetzt ein ausgezeichneter iſt, nicht wenig gefährdet worden. In 
der veifloſſenen Woche iſt kaum ein Tag vergangen, an dem nicht ein 
oder mehrere Gewitter auſſtiegen, welche unter Donner und Blitz reich⸗ 
liche Waſſermaſſen und zum Theil auch Hagel und Eis eniluden. In 
der nächſten Umgebung von Metz iſt dadurch ein erheblicher Schaden 
nicht herbeigeführt, dagegen find bereiis in Colombey und den benach⸗ 
barten franzöſiſchen Ortſchaften arge Zerſlörungen angerichtet worden. 
Am meiſten ſollen die Gemeinden des Kreiſes Saargemünd, ſowie der 
unſtoßende Theil der Pfalz gelitten haben, in Hambach⸗Roth allein 


wird der Schaden anf 200,000 Franken geſchätzt. Auch über den 
Nordoſten Frankeichs bat ſich das Unwetter erstreckt; nach den mit 
zugänglich geweſenen franzöfiſchen Berichten dürfte der Canton von 

Longwy, ſowie die Umgehung von Verdun am meiſten beſchädigt wor⸗ 
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türlich iſt das Leben auf dem genannten Bahnhofe ein ſehr reges, und 
dies mag wohl einen Franzoſen veranlaßt haben, ſeinen Landsleuten 
die Nachricht von den erſten Vorbereitungen zu dem „camp d’obser- 
vation“ zwiſchen den genannten Punkten zugeben zu laſſen. — 
Vorgeſtenn hat übrigens wieder ein Zuſammenſtoß zweier Güterzüge 
bei Dledenhofen ſtattgefunden, wobei das Fahrperſonal mehr oder 
weniger verletzt worden iſt. Die Maſchinen und die meiſten Waggons 
find vollſtändig zertrümmert. — Wie die Statiſtik der deulſchen Reichs⸗ 
Poſtverwaltung ergiebt, find in Metz im vergangenen Jahre ange 
kommen im Ganzen 2,013,660 portopflichtige und portofreie Briefe, 
Poſtkarten, Druckſachen und Waarenproben. — Dem von dem ſtatiſti⸗ 
ſchen Büreau des kaiſerlichen Oberpräſidiums in Straßburg heraus⸗ 
gegebenen kleinen Werke, betitelt, „die Bevölkerung der Gemein⸗ 
den in Elſaß⸗Lothringen“ nach der Zählung vom 1. Decbr. 1871 
eninehmen wir folgende Angaben: Die Cloll⸗Be völkerung der Reichs⸗ 
lande bekägt 1,517,494 Seelen, während das Militär 32,244 Köpfe 
zählt. Katholiken 1,223,161, Evangeliſche 250,698, ſonſtige chriſtliche 
Bekenner 2823, Juden 40,812. Auf Lothringen ſelbſt kommen 474,316 
Seelen in 96,826 Wohnhäuſern, feine Militärbevölkerung beträgt 
16,143 Mann. Dabei iſt allerdings nicht außer Acht zu laſſen, daß 
die auf die Civilbe völkerung Bezug habenden Zahlen ſeitdem durch die 
Opiion nicht unerheblich verändert worden find. — Metz hat in der 
vergangenen Woche den Vexluſt eines feiner geachteiſten Bürger zu 
beklagen gehabt, des Herrn Louis Simon, ehemaligen Mitgliedes 
des Munielpalrathes, ſowie der Akademie von Metz. Seine Haupt⸗ 
Verdienſte beſtehen in der Hebung der Horticultur. Durch die heute 
muſtergültige Anlage der das Intereſſe eines jeden Fremden in hohem 
Grade erregenden Gärten auf der Eſplanade hat er ſich ein unver⸗ 
gängliches Denkmal geſetzt. 
Deſterrei ch. 

Wien, 14. Juli. [Die Bankfrage.] Der „N. fr. Pr.“ wird aus Peſt 
geſchrieben: „Ich kaun Ihnen die Wiener Nachrichten über die Wendungen 
und Verhandlungen in der Bankfrage nur beſtätigen. Herr v Kerkapolyi, 
an welchem die Kriſe nicht ohne Nutzen für ſeine ökonomiſchen Anſchauungen 
und daher auch für ſein Vaterland vorübergegangen, iſt von der Idee der 
Gründung einer eigenen Nationalbank jo viel wie definitiv abgekommen, 
und es exiſtiren Aeußerungen, nach denen er die Eventualität der Errichtung 
einer ſolchen Bank nur mehr als ein von der Noth dictirtes Auskunftsmii⸗ 
tel belrachtet; er läuſcht ſich diesbezüglich nicht darüber, daß er damit für 
den Credit und die Zukunft Ungarns große Gefahren heraufbeſchwören würde. 
Seine Anſchauungen über die Löſung der Bankfrage ſelbſt, ſoweit fie ſich 
ſpeciell auf das Capitel „Gemeinſamkeit“ beziehen, ſummiren ſich in Folgen⸗ 
dem: Die öſterreichiſch⸗ungariſche Nationalbank fungirt als ein nach Außen 
hin vollſtändig ungetheiltes Inſtitut. Die Noten der Bank erſcheinen daher 
auch der äußeren Form nach als die eines gemeinſamen Zettel⸗Inſtitutes, 
wobei der Zweitheilung des Staates durch den zweiſprachigen Charakter der 
Circulgtionsmittel Ausdruck gegeben wird. Die in Belt 1 Bank; 
direction hat für Ungarn dieſelben Gerechtſame, wie fie der in Wien be⸗ 
ſtehenden für die anderen Länder des Reiches zuftehen ſollen. Sie hätte 
daher innerhalb gewiſſer Grenzen über die für die ungariſchen Filialen zu 
ermittelnde Dotation zu verfügen, eine Einrichtung, welche die derzeitige 
Bankdirection im Laufe der Kriſe im Intereſſe des Geſchäftsganges theil⸗ 
weiſe ſelbſt ſchon angedeutet Ber Die Geſchäftsführung beider Directionen 
hat nach gleichmäßigen Grundſätzen zu erfolgen. Diele gleichmäßigen Grund⸗ 
ſätze werden theilweiſe durch die Statuten, theilweiſe (und inſoweit iſt Herr 
b. Kerkapolyi von dem urſprünglichen Standpunkte abgekommen und hat 
ſich dem von den Verbältniſſen dictitten accommodirt) von einem gemein: 
ſamen Ausſchuſſe beſtimmt, welcher beiden Directionen gegenüber die Ge: 
neral⸗Verſammlung beſtändig zu vertreten hat. Insbeſondere fällt in den 
Wirkungskreis des gemeinſamen Ausſchuſſes die Beſtimmung des Zinsfußes, 
die Erhöhung der Dotation für einen der beiden Reichstheile, gewiſſe be: 
ſchränkende Beſtimmungen in Bezug auf Erebit⸗Ertheilung in kritſſchen Mo: 
menten und endlich dis Beſtimmung jener Grundſätze der Amtsführung, 
ohne welche eine gemeinſame, einheitliche Leitung durch beide Directionen 
unmöglich wäre, Grundſätze, welche im Verlaufe der Verhandlungen «zit 
taxatib beſtimmt werden ſollen. In der Art der Wahl des Ausſchuſſes bei 
der Wiener und Peſter Direction ſoll die Zuſammengebörigkeit und Gleich⸗ 
artigkeit beider Theile des Inſtitutes den unbedingteſten Ausdruck finden, 
woraus folgt, daß ſowohl in der Wiener, als in der Peſter Direclion, wie 
im gemeinſamen Ausſchuſſe jeder öſterreichiſch⸗ungariſche Actionär als wähl⸗ 
bar erſcheint, mit der einzigen Einſchränkung, daß die Mitglieder einer Di⸗ 
rection am Sitze der letzteren anſäſſig fein müſſen. Auch in Betreff der oft 
berührten Contingentirung des Notenumlaufes iſt der Miniſter Kerkapolyi 
durchaus nicht fo ſehr für die Drittelbedeckung eingenommen, als ihm nach⸗ 
geſagt wurde. Nach den Aeußerungen ſeiner Freunde will er für die Drit⸗ 
telbebedung nur bis zur Grenze des dreifachen Betrages des Actien⸗Capitals 
der Bank mit Hinzurechnung der Reſerve, beides in runder Ziffer mit 110 
Millionen angenommen, alſo bis zu einem Betrage des Notenumlaufes von 
eirca 330 Millionen Gulden eintreten. Von dieſem Betrage an ſoll der 
Bedeckungsmodus für weitere 70 Millionen Gulden, alſo bis zu einem No: 
kauen e von 400 Millionen auf zwei Fünftel und über dieſe Grenze 
binaus auf 1: 2 ſteigen, wobei übrigens verſichert wird, daß der ungarische 
Miniſter, obwohl mit feinem öſterreichiſchen Collegen über dieſen Punkt jo 
ziemlich bereits im Reinen, eine principielle Frage aus ber Art der Be: 
deckung nicht machen will. Herr v. Kerkapolyi geſteht nämlich zu, daß für 
den Fall der Wiederaufnahme der Baarzahlungen die Bank in die Lage ge⸗ 
ſetzt werden müſſe, großen Anforderungen zu genügen und daß dies von 
einer möglichſt großen Bedeckung abhängig ſei, jedenfalls aber durch allzu 
viele Experimenſe in Betreff der Contingentirung in Frage eſtellt werden 
kann. Ob der Minister Kerkapolyi auch feinen früheren myſteriöſen Plan 
in Betreff der Heiſtellung der Valuta noch ſernerhin mit der Löſung der 
Bankfrage in Verbindung gebracht baben will, dafür fehlen mir die Andeu⸗ 
tungen; doch ſcheint die Annahme nicht ganz ungerechtfertigt, daß der Ver: 
lauf der Dinge auch in dieſer Richtung einen, ich will nicht jagen, beſänfti⸗ 
genden, aber doch modifteirenden Einfluß auf ihn übte. „ 

Peſt, 13. Juni. [Ernennung] Wie das „N. W. Holbl. 
meldet, iſt die Ernennung des geweſenen Hofkanzlers Nazuranie 


zum Banus von Croatien erfolgt. 

[Zuſtimmungsadreſſe an Deak.] Der mächtige Widerhall, 
welchen die Rede Deaks über das Verhältniß des Staates zur Kirche 
in der öſſentlichen Meinung in Ungarn gefunden, äußert ſeine prac- 
tiſchen Folgen bereits in den Beſchlüſſen, welche von hervorragenden 
Munieipien gefaßt werden. Zuerſt Szegedin und ſodann Arad 
ſprachen ihren Dank protocollariſch aus und beſchloſſen, dies Deak im 
ſchriſtlchen Wege mitzutheilen. Da Arad ſämmtliche Munielpien des 
Landes von feinem Vorgehen in Kenniniß ſetzen wird, ſo ſteht zu er⸗ 
warten, daß das Beispiel der beiden genannten Städte raſch und all⸗ 
gemein Nachahmung finden wird. P. Naplo, der das Auftreten Arads 
und Szegedins entſchleden billigt, empſtehlt den Munkeipien, ſich gleich: 
zeitig an den Reichstag mit Peiltionen bezüglich der Verwiklichung 
der in Deak's Programme enthaltenen Prinelpien, insbeſondere aber 
um Einführung der obligatoriſchen Clollehe zu wenden. Nur wenn 
die Agitation eine allgemeine und tiefgehende ſein werde, ſel ein rascher 


Erfolg zu gewärtigen. 
Italien. 


Nom, 12. Juli. [Bekanntmachung. — Geheime Miffton. — 
Herr b. Corcelles. — Cholera und Erdbeben. — Manzoni.— 
Deuiſche Künſtler.] Die „Gazzetta Uffictale“ enthält die Einladung 


zunächſt zu dem Depot ihres Corps und dann zu dem oft weit Ab 


an alle Mitglieder des Senats und der Deputlrten⸗Kammer, 
12. Jult in ihren Sitzungslocalen einzufinden und eine Mitttheil 0 
von Seiten der Regierung entgegenzunehmen. — Man ſpricht, 105 ö 
richtet die „Voce della Verita“, von einer geheimen Miſſion des 
Generals Bertole⸗Viale, welcher vom König Victor Emanuel zu ei 
Unterredung mit den Häuptern der franzöſiſchen Regierung nach Part 
geſchickt worden ſei. Dieſe ſollen dem außerordentlichen franzö ſch \ 
Geſandten verfihert haben, daß Frankreich durchaus nichts Feindſelt 0 
gegen Jialten im Schlde führt, daß es aber von ihm die Beobachum 
der beſtehenden Verträge verlangt. — Fanfulla berichtet: Geſtern Abend 
6 uhr fuhr der franzö iſche Geſandte beim heiligen Stuhle, Herr von 
Corcelles, nach dem Vatican und unterhielt ſich über eine Stunde mit 
Pio Nono. Die päpſtlichen Höflinge vergehen faſt vor Neugierde über 
die Urſache dieſes langen Beſuches in fo ungewöhnlicher Stunde. (K. 31 
Aus der Provinz iſt nicht viel Erfreuliches zu melden, obwohl die 
Nachrichten über das Auftreten der Cholera glücklicherweise übeitrleben 
waren; fie hat fi überhaupt nur in Treviſo und Venedig ge eigt 
und ſich auch dort nur, wie „Gazetta uffictale del Regno“ melde, auf 
wenige Fälle beſchränkt. Dagegen hat das Erdbeben vom 29 ſfen 
Ober⸗Italten ſtellenweiſe nicht unerheblichen Schaden angerichtet, gu 
eine Anzahl Menſchenleben als Opfer gefordert. An vielen Seelen 
wurde gerade Goitesdienſt gehalten und beim Herausdrängen Dip e 
ſchrecken Volkes aus den Kirchen viel Unheil angerichtet. — d 
Stadtrat) von Mailand hat alle Actenſtücke, Depeſchen, Reden ulm, 
die ſich auf Manzonis Tod und Begräbniß beziehen, ſammeln lift 
und wird fie demnächſt veröffentlichen. — Frühere Beſucher Roms g. 
innern ſich vielleicht noch einer ſchönen, aber wenig bekannten u) 
ſtellenweiſe arg beſchädigten Kirche in der Nähe der vallcanſſcheg 
Baſilika; dieſe, ein Eigenthum der deutſchen Laienbrüderſchaft del 
Campo santo, iſt jetzt reſtaurirt worden, wobei zwei deutſche Knien, 
Slaufing und Amberg, die Decorationen und Malereien übernahmen, — | 
Bildhauer P. Schöpf aus München, der langiährige Verwahrer de 
Villa Malta, wurde in Folge übermäßiger Anſtrengung von alten 
Fieber befallen, das eine Lähmung der linken Seite herbeiführte. ER 
hinzugetretener leichter Schlagfluß ließ die Freunde fürchten. Inzwiſchen 
ift Beſſerung eingetreten. | 
Florenz, 11. Sul. [Lanza. — Diplomatiſche Verän⸗ 
derungen.] Geſtern hat der König das Decret unterzeichnet, welche 
die neuen Miniſter ernennt, und heute Nachmittags hat ſich derſelle 
von hier nach Turin begeben und wird von dort aus nach Valdlen 
in's Bad gehen. Hr. Lanza, der Ex⸗Miniſterpräſident, und deſſen al: 
getretene Collegen hatten beabſichtigt ſich beute perſönlich beim Kg 
zu verabſchieden. Se. Majeſtät hat jedoch, hiervon benachrichtigt e 
Hrn. Lanza ein Telegramm gerichtet, worin er ihn und die übe 
Exminiſter von dieſem Beſuch: dispenſtrt und dem Cabinele Lang 
Sella für die bon ihm der Krone und dem Lande geleiſteten gun 
Dienſte ſeine Anerkennung ausſpricht. — Im Laufe der nächſten Zelt 
ſollen wieder einige Veränderungen in dem Perſonal unſerer Legatlonen 
im Auslande ſtattfinden. Wie ich höre, iſt unter anderen Marchese 
H. Centurione, der Legatlons⸗Steretär bei der lalieniſchen Gefandt 
ſchaft in München, als Conſularagent nach Frankfurt a. M. befiimmt, 
und ſtatt feiner wird Gavaltere Paſſera, gegenwärtig Legationdfecreiät 
im Haag, nach München verſetzt werden. A. A. 
[Die Hoffnungen des Vaticans. — Muntcip alwahlen.] 
Ueber den in dem Frankreich des 17. Jahrhunderts angefachten Fang⸗ 
tismus, den einerſeits die große Demüthigung der Krlegserelgniſſe, 
andererſeits aber das während der Regierung Napoleons III. maſſen⸗ 
haft ausgebildete Kloſterweſen hervorgerufen, giebt man ſich keiner 
Täuſchung hin. Finanz und Geiſtlichkeit ſpielen in Frankreich ein ver 
zweifeltes Va banque. Soviel hört man bier in clexicalen Kieiſen 
unumwunden Außen und die 2½ Millionen Soldaten, welche dem 
Vatſcan zufolge das roihe Kreuz auf der Bruſt, Italien und Deutſch⸗ 
land herausfordern werden, find in den nächſten Zukunftsahnungen dei 
uſtramontanen Heißſporne bereiſs in der Ausmuſterung begriffen, 
Anderſeits haben ſich die erſteu Proben des in der italieniſchen Armee 
einzuführenden Gewehres Wetterlt, als höchſt ungünſtig herausgeſtellt, 
Die in Rom ſtattgefundenen Munklelpalwahlen find bei einer gäny 
lichen Enthaltung von Seite der Cleriealen zu Gunſten der gemäßigten 
Liberalen ausgefallen, denen es gelungen iſt, drei Nichtrömer in den 
Gemeinderath zu bringen, wogegen ſich die Kirchthurmpolſtik der Römer 
bis jetzt entſchteden geſträubt hatten. Unter dieſen Neuangekommenen, 
die als Italiener am Ende doch das Recht haben, in die Angelegen⸗ 
heiten der Hauptſtadt ein erfahrenes Wort mit einzu prechen, iſt der 
frühere Minister Correnti und es elrculſren diesfalls Gerüchte, ald ob 
die Regierung ſtatt des ihr wenig genehmen Planelant's Correnſſ zum 
Sindaco von Rom machen wollte. Die bei den Urnen erſchlenegen 
Wähler waren in äußerſt geringer Anzahl. (Tr. 3. 
| Frankreich. 0 
O Paris, 14. Juli. [Die Reorganifation der Armee.] 
In der Nattonalverſammlung beginnt heute die Debatte über daß 
Heeresreorganiſatlonsgeſez. Sie wird nicht lange Zeit in Anſpiuch 
nehmen. Dieſe Angelegenheit ſteht heute nicht mehr wie unter bei 
Regierung Tyiers, wo bekanntlich ein offener Zwieſpaft zwiſchen dem 
Präsidenten der Republik und dem Ktiegsminiſter einerſeits und der 
Heerescommiſſion andererſelts herrſchte. Heut find Regierung und 
Commiſſion völlig einig, und da die letztere für ihr Project ſelbſt auf 
die Zuſtimmung der Oppofittonspartei rechnen kann, fo wird das Geſeh 
ohne Verzug durchgehen. In die Einzelheiten des Projeeis einzugehen 
ft hier nicht der Ort, aber es iſt vielleicht nicht überfläſſig, kurz ag 
die Tendenz der Reform, die man eben in Angriff nimmt, zu erinnern, 
Der ganze Zweck derſelben iſt, die Mobilifieung des Heeres in kürzerer geil 
als bisher moglich zu machen. Die verſchie denen Heerestheile ſollen babe 
als permanente Gruppen organiſirt werden, das Kriegsmaterial aller dit 
ſoll zu jeder Zeit im Bereich der Corps, für die es beſtimmi if, ge 
halten werden. Die Armee auf dem Feiedensfuß ſoll in der Orga 
ſatton der Armee auf dem Kelegsfuß genau entſpiechen. Der Haupl 
punkt der Reform beſteht darin, daß die Armee jeden ihrer Theile M 
eine dirtcte Beziehung zu einem Gebietstheil gebracht ſieht, zum 
Behuf ſchneller Einberufung der Reſerven. Es iſt bekannt, daß nach 
dem früheren Syſtem die Nejerviften eines Corps ſich über das gane 
Land zerstreuten, und daß fie im Falle der Mobilmachung einzeln 


dez 


fernten Aufenthaltsorte ihres Regiments begeben mußten, was mitunlet 
zwei lauge Reiſen erforderlich machte. Künftig alſo wird das Gebiet 
in eine gewiſſe Anzahl von Regionen getheilt werden, deren jeder eln 
Armetcorps angehört. Im Ktiegofalle ergänzt jedes Corps feinen 
Effeetiobeſtand ausſchließtich aus dem Bezirk, worin es feinen Sitz hat, 
während in gewöhnlichen Zeiten die Armee ſich unterſchledslos aus dem 
ganzen Gebiet rekrutttt. Von dem Augenblick, wo ein Soldat auß 
dem ſtehenden Here austritt, gehört er nicht mehr dem Corps an, 
worin er gedient hat, ſondern demjenigen, zu deſſen Rayon ſein an 
ſitz gehört. Dieſe Corps können wechſeln, der Mann aber gehört fiei 
dem jedesmaligen Bezirkzcorps an. Es iſt alſo bier das deulſche System 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 8 
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- Mit zwei Beilagen. 
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völlig 


Der Soldat antwortete nicht. —, 
„Ja wohl, Sire.“ — „Ach“, 95 der Schah, „ 


5 5 (Fortſetzung.) f 
nachgeahmt worden. — Nach Votirung des Armeegeſetzes wird 
Zweifel ein großer Theil der Deputirten auf baldigen Beginn 
ohne len dringen, man ſpricht ferner von einem Antrag Baragnons, 
der Fer die Verſammleng am 26. d. auseinandergehen wollte. Sie 
want er Welt einen Gefallen damit. Sie bedarf, wie die „Debats“ 
thate 1 n, durchaus der Ruhe und in dieſen Tagen der Hundötagähige 
ee orlentallſchen Feſtlüchkeiten hat fie nicht mehr die Kraft, an 
urs polfiiſche Dizeuſſtonen zu denken. 
gruß Pe republikaniſchen Blätter] feiern heut, wie gewöhnlich 
1 Juli, den Gedenktag der Erſtüemung der Baſtille. Die „Re 
5 5 franc.“ widmet demſelben nicht weniger als 4 lange Leitartikel. 
pu ar liefert die vorgeſtiige Rede Gambelta's reichen Stoff zur 
Sefer Die „Debats“ meinen, daß fie im Lande einen größeren 
8 druck wachen werde, als wünſchenswerth, da ſich Wahres und 
lſches darin untercchledelos miſchen, ſonſt aber iſt die Oppoſitions⸗ 
50 e in ihrem Beifall einſtmmig. Man findet, daß Gambetta feit 
Due Zeit nicht fo gut inſpirirt geweſen, und daß die Rede an die: 
10 5 amnete, die er zur Zelt des Kaiſerteiches im Corps legielatif 


as Nachtfeſt auf dem Trocadero] iſt nicht beſonders ge⸗ 
lüct. Der Regen und ein hefliger Wind find dem Ordner des 
2 fes, Herrn Alphond, unangenehm in den Weg gekommen. Ein 
9 55 Theil der Lichteffecte, auf die man gerechnet hatte, ging ver⸗ 
9 55 In dem erhöhten Pavillon, wo der Schah Platz genommen, 
auſte der Wind arg die Vorhänge und blies die Gasflammen aus. 
Ds Publikum auf dem Trocadero und dem Champ de Mars wurde 
auf härtere Proben geſtellt. Man batte inmitten deſſelben die benga⸗ 
liſchen Feuer angezündet, die alle Welt gehörig einräucherten. Impo⸗ 
ſant wäre der militäriſche Fackelzug geweſen, wenn nicht die meiſten 
Laternen ihr Licht verloren hätten. Zum Ueberfluß batte man wohl 
auf eine ſtarke Menſchenmenge gerechnet, aber nicht auf eine ſo unge⸗ 
heute, wie fie ſich wirklich einfand, und auf dem Rückwege nach der 
Stadt zeigte ſich, daß für dieſen Menſchenſtrom kein genügender Abzug 
vorhanden war. Die ganzen Champs Elyſér's, der Place de la Con⸗ 
cordie und die Brücken waren gesperrt und bis nach Mitternacht herrſchte 
ein furchtbares Gedränge in dieſen Stadtvierteln. Von allen Seiten 
ſtießen die Züge aufeinander, die vergebens einen Ausweg ſuchten, 
und ohne die wirklich erſtaunliche Geduld der Pariſer hätte man ſicher⸗ 
lich viele Unglücksfälle zu beklagen gehabt. Bis nach 2 Uhr dauerte 
das Defiliren der Heimkehrenden auf dem Boulevard und in den 
Nebenſtraßen. Nachmittags hatte der Schah einem Wettrennen im 
Boulogner Gehölz beigewohnt. Hier war der Zulauf geringer ge⸗ 
weſen. 5 
Paris, 14. Zul. [Das Nachtfeſt,] welches die Stadt Paris 
dem Schah von Perfien gegeben hat, war nicht ganz fo glänzend, wie 
einige Blätter es in Ausſicht geſtellt hatten. Gewitter und Regen 
haben die Illumination geftört, aber auch Herr Ruggiere, der be⸗ 
rühmte Feuerwerkskünſtler, hat nicht die märchenhaften Wunder ge⸗ 
lelſtet, welche die Parifer Journale den Gaffern aus der Provinz ver⸗ 
ſprochen hatten. Regen und Wind flörte auch den viel verſprechenden 
Fackelzug, um fo mehr, als der größte Theil der Fackeln venetianiſche 
Papierlaternen an langen Stöcken waren, die von Soldaten getragen 
wurden. Ich habe mich eine Zeit lang unter die Soldaten dieſer 
langen Proceſſton gemiſcht; einige lachten, aber die meiſten waren ſehr 
unzufrieden mit der Rolle, welche man fie zur Belustigung der aflatt- 
ſchen Majeſtät ſpielen ließ. Veꝛſchiedene Officiere fanden es 
ſogar ſehr unpaſſend, daß man die Soldaten einer beſiegten Ar: 
mee zu einem lheatraliſchen Feſte verwandte, während der 
Sieger noch im Lande ſtehe. Die bonaparliſtiſchen Offiztere find ſehr 
etzürnt über den Marſchall Mae Mahon wegen der großen Rückſich⸗ 
ten, welche derſelbe ſeit einigen Tagen für die Prinzen von Orleans 
bezeigt. Es iſt ihnen aufgefallen, daß bei der großen Revue der 
Marſchall die Uniform eines Diolſtons⸗Generals und nicht die Mar⸗ 
e bee trug, und fie ſagen, daß der Präfivent der Republik 
les nur gethan hat, um die Eitelkeit der Söhne Louis Philippe's 
nicht zu verletzen. Die bonapartiſtiſchen Offiziere find alle einverſtan⸗ 
den mit Canrobert in Bezug auf deſſen Verhalten bei der Revue. 
Dieſer Marſchall hat ſich dem Generalſtabe Mac Mahons nicht an: 
ſchlteßen wollen, um nicht im 2. Range zu erſcheinen, während der 
Herzog d'Aumale, der nur Dloiſtons⸗General iſt, den 1. Rang zur 
Seite des Präſidenten der Republik einnahm. Die republicaniſchen 
Offztere find eben fo unzufrieden mit Mac Mahon wegen deſſen außer: 
ordentlicher Zuvorkommenheit für den Herzog d'Aumale und den 
Herzog de Nemours, und fo hat dieſe der Popularität des Präſiden⸗ 
ten der Republik bei der Armee nur Schaden gebracht. (K. Z.) 

[Der Schah im Invalidendom.] Franzöſiſche Blätter erzaͤh⸗ 
len folgende Geſchichte: 

Der Schah von Perſien beſuchte, nachdem er das diplomatiſche Corps 
empfangen, des Nachmittags das Hotel und den Dom der Invaliden. Er 
wurde von dem Gouverneur der Anſtalt, General v. Martinprey, begrüßt 
und ließ ſich ſogleich nach dem Grabe Napoleous I. geleiten. Ehe er in die 
Erypta hinabſtieg, ſchnallte er ſich feinen Säbel ab und übergab ihn einem 
der Prinzen, die ihn begleiteten; die Inſchrift aus dem Teſtament von St. 
Helena: „Ich wünſche, daß meine Aſche an den Ufern der Seine ruhe“ u. ſ. w., 
Ueß er ſich von dem Dr, Tholozan überſetzen und weilte nun längere Zeit 
ſinnend dor der fteinernen Gruft, welche die Gebeine Napoleons in ſich 
ſchließt, dann wandte er ſich zu den alten Soldaten, die ihn hierber geleitet 
atten, und erkundigte ſich bei einem Jeden, in welcher Schlacht er verwun⸗ 
det worden wäre und wie alt er damals geweſen ſei. Er betrachtete auf⸗ 
merkſam die woberten Fahnen, welche das Kaiſergrab umgaben. Er wies 
auf eine derſelben, welche über dem Schlachtennamen Eylau befeſtigt war, 
und da einer der Wächter des Monuments ihm auf Befragen erklärte, daß 
dieſe Fahne den Oeſterreichern abgenommen ſei, belehrte ihn Naſr⸗eb⸗ Din 
eines Beſſeren, indem er die Fahne aufrollte und auf den einköpfigen Adler 
wies: „Nicht doch] bei Eylau Oeſterreicher? Nein, Preußen!“ Ju der Reli⸗ 
quienkammer wies man ihm den Hut, welchen Napoleon bei Cylau, und 
den Degen, den er bei Auſterlitz trug. Den Hut fand er merkwürdig einfach 
und äußerte zu ſeiner Begleitung in perſiſcher Sprache: „Der Kaiſer Napo⸗ 
leon liebte die Einfachheit und für ſeine Officiere den Luxus.“ Den Degen 
nahm er andächtig in die Hand und rief: „Aufterlig! Napoleon, großer 
könig, ſehr großer König!“ Dann ſtieg er wieder in den Dom binauf, 
bemerkte elwas wegwerfend, daß der Baldachin über dem Grabe nur ver⸗ 
galdet und nicht von echtem Golde fei, ging gleichgültig an den Gräbern 
er Könige Hieronymus und Joſevh, Vaubaus und Turennes vorüber und 
ante dagegen vor den Grabmälern der Generale Duroe und Bertrand: 
„Das waren echte Freunde.“ Am Ausgange aus dem Dome fiel ihm ein 
einarmiger Invalide feiner Jugend wegen auf. Der Schah wies auf den 
leeren Aermel und fragte: „Im letzten Krieg?“ — „Ja, Sire.“ — „Bazaine?“ 
Mac Mahon?“ — Der Soldat ſcheint 
Trochu?“ frägt der Schah weiter. — 
elagerung von Paris!“ 
und betrachtete die Medaillen auf der Bruſt des Invaliden. Die mexica⸗ 


niſche Medaille war ihm fremd, und da man fie ihm erklärte, ſagte er lächelnd: 
„Richtig Forey Bazaine.“ 


Mit eingehender Aufmerkſamkeit beſichtigte er dann das Artillerle⸗ 
Muſeum und die Sammlung der alten Rüſtungen, worauf er nach 
einem Aufenthalt von nahezu anderthalb Stunden das Invaliden⸗ 
haus verließ und eine Spazierfahrt nach dem Boulogner Gehölz 
unternahm. 
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noch immer nicht zu verſtehen. — „ 


15 
KEN: 


Maires ein Cirkular wegen des Abmarſches der deutſchen Truppen ge⸗ 
ſandt, welche ſich in das Arrondiſſement von Verdun begeben und die 
0 in den Arrondiſſements Bar le Due, Commercy und Montmédy 
anden. 
anzuempfehlen, mit unerſchütterlicher Würde den Abmarſch oder Durch⸗ 
marſch der deutſchen Armee anzuſehen, ſich jeder lärmenden oder feind⸗ 
lichen Kundgebung und jeder öffentlichen Beluftigung zu enthalten, und 
alles ſorgfälltig zu vermelden, was in einen Confliet ausarten könne. 
Bel feiner Anweſenheit in Belfort befahl General Manteuffel ſeiner⸗ 
ſeits unter Androhung der ſtrengſten Strafen den Offizieren der Oceu⸗ 
paiton, die franzöſiſche Bevölkerung mit der größten Vorſicht zu be⸗ 
handeln, um jeden Conflict zu vermeiden. Die deutſchen Infanterie: 
Ttuppen, welche in Epinal und Umgegend verſammelt waren, um 
dreiwöchentliche Mandoer abzuhalten, find wieder in ihr Qualier zu⸗ 
rückmaſchirt. 
wurde, wird den Grundbeſitzern vergütet werden. 


werden von den Gerichten adoptirt. So in Dijon, wo Migr. Guerin 
„ſowohl in ſeinem Namen wie im Namen ſeines Perſonals“ gegen 
den „Spectateur“ von Langres Klage wegen Beleidigung des Clerus 
der Dlözöſe von Langres erhoben und das Zuchtpolizeigericht den Her⸗ 
ausgeber Roret verurtheilt hat, und zwar „in Erwägung, daß, 
wenn die Ehrenkränkung gegen eine Geſammtheit von Perſonen, die 
nicht beim Namen genannt werden, gerichtet iſt, es dem hierarchiſchen 
Obern, unter deſſen Autorität fie vereinigt ift, zuſteht, im Namen des 
Ganzen Klage zu erheben.“ 


ral Bregua.] Die Mittheilungen der Regierung über die entſetz⸗ 
lichen Ereigniſſe in Alcoy waren veranlaßt durch eine Anfrage des 
Abgeordneten Aura Boronat, welcher jene Stadt in den Cortes ver⸗ 
tritt und ſich zu der Caſtelar' ſchen Rechten hält. Wie Aura bemerkte, 
ſtänden die Auftührer unter der Leitung von Fremden unbekannter 
Herkunft. 
Verbrechen. Maiſonnave, der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, erwiderte, daß der Aufſtand mit der Ermordung des Bürger⸗ 
meiſters, des Steuereinnehmers und anderer Bürger begonnen habe. 
Der Bürgermeiſter war ein wohlbekannter Republikaner, der einen 
Theil ſeines Vermögens auf die Förderung der rꝛepublikaniſchen Idee 
verwandt hatte; ſein Leichnam wurde von der tobenden Menge durch gefallen. Wie man verſichert, gewann im Miniftercomite bei Bera⸗ 
die Siraßen geſchleppt. 1 
und andere öffentliche Gebäude, fo wie elf Fabriken in Brand, auch wärtig beſtehende Preßgeſetzgebung unverändert zu laſſen fel, und zwar 

die große Baumwollſpinnerei von Perez Puig. 
Kindern wurde geſtaitet, die Stadt zu verlaſſen. Alle Geiſtlichen wur⸗ 
den in Haft gebracht. Der Miniſter enthielt fi der Mitteilung noch gen Veränderungen in dem oben angedeuteten Sinne vorläufig nicht 
ſchlimmerer Verbrechen und erklärte, daß die Regierung die ſtrengſten als unauſſchiebbar dargethan hätten; ich glaube aber eher, daß der 
Strafen in Anwendung bringen werde. Großer Beifall folgte dieſer Ankündi⸗ 
gung. Eine Refolution, daß die Cortes die Erzählung der Schand⸗ 
thaten von Alcoy mit Entrüſtung angehört haben und die Regierung gemacht hat. (2) 
zu energiſchen Maßregeln auffordern, wurde einſtimmig von den an⸗ 


lebe König Alfons! 


[Der Präfeet des Meufe- Departements] hat an die 


Der Präfect fordert die Mares auf, ihren Adminiſtrirten 


Der Schade, welcher durch die Mandver verurſacht 
[Der „Univers“] iſt in Jubel; feine fo oft wiederholten Lehren 


Spanien. 


Madrid, 13. Juli. [Die Ereigniſſe in Alcoy. — Gene: 


Er verlangte unerbittliche Strenge gegen die begangenen 


Darauf ſteckten die Elenden das Raihhaus 
Nur Weibern und 


weſenden 157 Abgeordneten angenommen — die eigentlichen Rothen 


find ja aus dem Congreſſe geſchteden. Der Juſtizminiſter erllärte, die G 1 5 5. Jul. [Min iſterkriſts. — Die Landenge von 
Annahme dieſes Beſchluſſes werde die Regierung zwingen, auch die Todes⸗ 9 

ſtrafe anzuwenden; doch werde ſie ſuchen, die Strenge des Geſetzes zu 
mildern. Als ob es jetzt an der Zeit wäre, von Milde zu reden! Heute Alle 
find ſieben Batalllone Truppen vor Alcoy angekommen, und werden ſo⸗ 


fort zum Angriffe übergehen. Doch ſoll der General Velarde genöthigt 


worden ſein, dreißig ſeiner Soldaten wegen Gehorſamsverweigerung 
verhaften zu laſſen. Nun iſt zugleich auch Cartagena, Stadt, Forts, 
Eiſenbahn und Telegraphenamt, in der Gewalt der Communiſten. 
Glücklicher Welfe ſoll die Marine der Regierung treu geblieben fein. 


Die Regierung hat dem General Sanchez Bregu telegraphirt, 


er möge ſich beeilen, das Commando der Nordarmee zu Übernehmen; 
ſie ſcheint auf Nouvilas doch ſehr wenig Vertrauen mehr zu ſetzen. 
K x 


[Die Sarliften] halten ſich in kluger Diſtanz, erhalten indeſſen 
Zuwachs an Mannſchaft und Waffen. Wo die Regierung die Milttär- 


Reſerven einberief, kamen häufige Fälle der Fahnenflucht zu den 


Gegnern vor. So gelang es dem Cabecilla Serra, 150 ſolcher Ueber⸗ 
läufer einzurelhen. Die Carliſten ſammeln ſich unter Hierro, 400 
Mann ſtark, am linken Ufer des Ebro, um dieſen zu überſchreiten und 


in Caſtilies einzudringen. In Valladolid bereitet man ſich vor, ihnen 
entgegenzutreten. 
Carliſten außer mehreren Offizteren auch bei 80 Soldaten gefangen. 
Hiervon ließen ſich 20 einreihen, die anderen ſchickle die franzoſiſche 
Regierung von Bayonne aus nach Irun zurück. Vich und Um⸗ 
gebung find noch immer bloklrt, und, wie es heißt, leiſten die Leute 


In der Affaire Irurzun im Norden nahmen die 


dort den Carliſten trotzdem willige Folge. In Angelaguer ließ Sa⸗ 


balls dem Alcalden die Kunde zukommon, er möge ſich zwei Leichname 
von Gemeinderäthen an einem beftimmien Orte abholen. Da aber 
elnes dieſer unglücklichen Opfer entkam, fand der Orts⸗Alcalde immer⸗ 
hin den anderen Leichnam des füfilitten Amtscollegen vor. 


[Die Truppen.] Nach Berichten aus Madrid haben in der 
Genie: und Artlllerlekaſerne die Truppen ſich mit den Rufen: „Es 
Es lebe Sertano!“ ſich ihren Offizieren widerſetzt. 

[Neue Miniſterkriſis. — Caſtelar.] Während der forte 
dauernden Bewegung in der Linken und im neuen unabhängigen 
Centrum, welchen die Rechte unerſchütterlich ihre Deviſe: „Beſonnenen 
und keinen anderen als beſonnenen Fortſchriit“ entgegenhält, nehmen 
die Vorgänge im Innern der Executiogewalt ſelber die allgemeine 
Aufmerkſamkeit in hohem Grade in Anſpruch. Wir haben noch keine 
Miniſterkriſe, allein es ſieht fo aus, als wenn ſich eine ſolche vor⸗ 
bereitete. Seit die Linke mit der Kammer gebrochen hat, iſt es ſo 
ziemlich klar geworden, daß der Präſident der Executiogewalt Pi y 
Margall größere Sympathien für dieſe Partei hegt, als man nach 
feinen Programmen und nach der Stellung, welche er der Rechten 
gegenüber einnimmt, vorausſetzen ſollte. Nicht nur mehrfache geheime 
Conferenzen mit den Führern der Linken, ſondern weit mehr ſpricht 
fein Zaudern, fein Verſchieben, fein Abſchwächen einer jeden Maß⸗ 
nahme, welche die Mehrheit des Cabinets im conſervativ⸗republikani⸗ 
ſchen Sinne in Ausſicht nimmt, für dieſe Anſicht. Daß er hierin von 
Sunner de Capdevilla, dem Marine: und dem übrigens bisher wenig 
genannten Arbeitsminiſter Coſtales unterſtützt wird, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Man ſpricht auch von Meinungsveꝛſchiedenheiten zwiſchen Pi 
und dem Kriegsminiſter, welcher, dem dringenden Bedürfuiß der 
Situation gemäß, im Geſchwindſchritte aus ihren Trümmern wieder 
eine ſpaniſche Armee aufbauen will. 

Man ipricht weiter davon, daß die Rechte — zu ihrer Stärkung 
im Cabinet — das bisher in Pi's Händen ruhende Portefeuille des 
Innern einem Majorſtätsmitgliede zugedacht hat, fo daß Pi nur den 
Vorſitz behielte; man ſpricht endſich und zwar ſehr viel von dem 
Kommen eines von Caſtelar oder wenigſtens von Salmeron präfidirten 


homogenen Cabinets der Rechten. Mehrere 
ſtellen die e i den an Caſtelar, 
zögern und das zu thun, 
die oberſte Leitung der öffentlichen Geſchäſte 
wird von einem der erſten Publiciſten ein fliegendes 
Sinne erwartet, und fieht man aus allen dieſen Gründen den Er⸗ 
klärungen mit Spannung 
wähnt — bei Anlaß feiner 
latlonen heute oder morgen in der Kammer geben wird, 


oppoſitionelle Journale 
hier nicht länger zu 
was er feinem Lande ſchuldig ſei, nämlich 
zu übernehmen; für heute 

Blatt in dieſem 


entgegen, welche Caſtelar — wie ſchon er⸗ 
Erwiderung auf die jüngſten Interpel⸗ 
(N. Fr. Pr.) 


f Großbritannien. 
London, 12. Jull. [Neuer liberaler Club.] In London 


ſoll ein neuer Club im Intereſſe der Liberalen gegründet werden. 
Bis jetzt exiſtirt eigentlich nur ein ſolches Institut — der Reform⸗ 
Club — und die Aufnahme in demſelben it ſehr beſchränkt. In An 
betracht der zahlreichen eonſervattven Clubs und des jener Partei da⸗ 
durch erwachſenden Vortbeils und Einfluſſes haben die Liberalen ſchon 
längſt die Nothwendigkeit, einen neuen Club zu gründen, gefühlt, und 
ſollen nun daran gehen, das Bedürfniß zu befriedigen. 


Nuß land. 
St. Petersburg, 11. Juli. [Folgen des Sieges in Chiwa. 


— Keine Modificationen in der Preßgeſetzgebung.] Der 
Erfolg der ruſſiſchen Waffen in Chiwa iſt auch auf fernere Gegenden 
Aſiens zu verſpüren; fo hat Jakub Bey, der Herrſcher von Kaſchgar, 
der bekanntlich in letzter Zeit mit Rußland nicht auf beſtem Fuße ſtand, 
plotzlich den Beſchluß gefaßt, freundſchaftliche Beziehungen anzuknüpfen 
und zu dieſem Zweck einen Geſandten, Namens Tarok⸗Hadjt, hierher 
geſandt, der bereit? am 15. Juni Semipalatinsk paſſirt hat und alfo 
wohl ſchon in den nächſten Tagen hier in Petersburg eintreffen dürfte. 
Es iſt klar, daß dieſer Geſandtſchaft hier mit großer Spannung und 
vielem Intereſſe entgegengefeben wird. 
erzählt haben, daß fein Souverän Jakub Bey in directe diplomatiſche 
Beziehungen zu Rußland zu treten wünſche, und mit Recht kann man 
daher hoffen, daß die geſpannten Verhältniſſe zwiſchen Rußland und 
Kaſchgar ſich endlich beſſer geſtalten werden. — In Bezug auf innere 
Politik iſt eine Nachricht der „Mosk. Ztg.“ von Wichtigkeit, welcher 
zufolge das Project über Modifteationen in der Preßgeſetz⸗ 


Tarot fol in Semipalatinsk 


gebung durch Maforſtätsbeſchluß im Miniſterrathe verworfen worden 


iſt. Es iſt erfreulich, daß das gemäßigtere Element im Miniſterrathe 


durchgedrungen iſt; den Redactlonen iſt dadurch ein Stein vom Herzen 
thung der Angelegenheit die Anſicht die Oberhand, daß die gegen⸗ 


deshalb, weil die im vergangenen Sommer edirten „zeilweiligen Be⸗ 
ſtimmungen über die Preſſe“ bis zur Einſammlung neuer Erfahrun⸗ 


Beſchluß des Miniſter⸗Comite's durch das glänzende Flasco veranlaßt 
worden iſt, welches der neue vreußiſche Preßgeſetzentwurf bei Ihnen 
(N. 


Griechenland. 


Dem „Oſſ. Trieſt.“ wird von hier geſchrieben: „In 
unſerer Kammer werden die Debatten von Tag zu Tag erbitterter, 
der Kampf zwischen Miniſterium und Oppoſition immer lebhafter. 
n Anzeichen nach ſtehen wir am Vorabend einer Miniſtereriſts; 
wer aber der Nachfolger Deligiorgi's werden ſoll, iſt eben die Frage. 
Die Oppoſition bat vier Führer, von denen jeder mit der Bildung 
eines neuen Miniſteriums beauftragt werden will. Welchen von ihnen 
nun der König berufen mag, die drei anderen werden ſich gegen den 
vorgezogenen Freund verbünden. Es iſt daher auch wahrſcheinlich, 
daß der König in Anbetracht der Unmöglichkeit, unter den gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen ein neues Cabinet zu bilden, Deligiorgis die Voll⸗ 
macht zur Auflöfung der Kammer eriheilt. i ) 

Aus Athen wird dem „Levant Herald“ geſchrieben, daß die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der f riechiſchen Regierung und Herrn Stephan 
Xenos in Betreff der Durchſtechung der Landenge von Corinth einen 
guten Fortgang nehmen und dem Abſchluß nahe find. Der Canal 
fol 40 Meter breit und 8 ½ Meter tief werden; ungefähr in der 
Mitte deſſelben, doch mehr gegen Corinth zu, würde ein großer Hafen ange⸗ 
legt und um denfelben auf einer Fläche von 2600 Quadratmetern 
Magazine zur billigſten Einlagerung von Waaren aller Art. Die 
einzige Conceſſion, die Herr Xenos von der griechiſchen Regierung ver⸗ 
langt, iſt die Ueberlaſſung von 20,000 Hectaren Land zu beiden 
Seiten des Canals, wovon ein Theil zu Städteanlagen an den Mün⸗ 
dungen des Canals beſtimmt wäre. Die Breite der Landenge beträgt 
6500 Meter; mit großen Baggermaſchinen neueſter Conſtruction glaubt 
man aber die Durchſtechung derſelben in verhältniß mäßig kurzer Zeit 
bewerkſtelligen zu können. 


Aſien. 


[Aufſtand in Japan.] Ueber Rußland wurde kürzlich (ſ. Nr. 316 
der Bresl. Zig.) aus Japan gemeldet, daß in dem Städtchen Blkuzon, 
etwa 100 Meilen von Nangaſaki entfernt, ein Aufſtand ausgebrochen 
und die Feſtung Fikudko von den Aufrührern genommen worden fet. 
Ueber dieſelbe Empörung berichtet man der „Times“: „In der Pro⸗ 
olnz Chikuzen, etwa 100 Meilen von Nagaſaki, iſt in der letzten Hälfte 
Juni ein Aufruhr ausgebrochen. Wahrſcheinlich hat die conſervative 
Partei des Volkes gegen die Reformen und den freiſinnigen Fortſchritt 
der jetzigen Regierung die Waffen ergriffen. Eine von den Behdr: 
den zu Nangaſaki erlaſſene Bekanntmachung ſtellt die Bewegung als 
einen Aufſtand der Land» gegen die Stadtbevölkerung, oder der Bauern 
gegen den Handelsſtand dar. Die Bauern haben das feſte Schloß von 
Enukuska mit Gewalt erobert, die Provinzialregierung daraus vertrieben, 
die Wohnungen der Beamten, Bureau's und Archive, ſo wie die Häuſer 
aller Stadtbewohner, die ſich ihnen anzuſchließen weigerten, niederge⸗ 
brannt. Nur drei Beamten gelang es, nach Saga zu entweichen; die 
übrigen ſollen umgekommen ſein. Die Telegraphenſtangen wurden 
überall niedergeriſſen und die Drähte durchgeſchnitten. Die Aufrührer 
zählen 50,000 Mann, ſind jedoch meiſt unbewaffnet, und es iſt daher 
für Nangaſaki nichts zu fürchten. So wurde aus Japan am 24. und 
26. Juni berichtet. Einem Telegramm vom 5. Juli zufolge aber iſt 
die Empörung in Chikuzen zu Ende. Ein Minifter des alten Daimio 
Kuroda Harima hat die Vermittlung übernommen und der Kampf wird 
ſich wohl nicht wiederholen. Die Briefpoſt ging ungehindert durch die 
erwähnte Provinz, doch wird es noch 3 bis 4 Tage dauern, bis die 
Telegraphenleitungen wieder hergeſtellt fein werden.“ Die ruſſiſchen 
und die engliſchen Nachrichten flimmen, wie man ſieht, in den That⸗ 
ſachen ganz überein, nur nicht in den Namen, weil dieſe eben verſtümmelt 
find. Die Provinz heißt Tzikudzen und die Stadt, deren feſtes Schloß 
geſtürmt worden, heißt weder Fikudko noch Enukuska, ſondern Fuku oka. 
Die Gegend nimmt einen Thell der Nordnordweſcküſte der Inſel Kinſin 
ein und iſt von Nangaſaki ungefähr 110 Kilometer entfernt. (K. 3.) 
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rovinzial-Zeitung. 

. 16. Sul, [ Tagesbericht.] 

„ [Nothwendige Vorſichtsmaßregeln.] „Neue Kartoffeln 
mit Hering“ ſcheint ein Lieblingsgericht zu ſein, denn man findet es auf 
den Speiſekarten fait aller Reſtaurationen ausgeboten. Um den Wünſchen 
der Gäſte gerügen zu können, iſt man aber manchmal nicht wählerisch 
bezüglich der Beſchaffenheit der Kartoffeln, man ſervirt zwar neue 
Kartoffeln, aber unreife. Die Folgen davon find zuwellen ſehr trau⸗ 
niger Art. Dies hat die Polizei in Liegnitz veranlaßt, ein ſcharfes 
Augenmerk auf die neuen Kartoffeln zu haben, und am Dinstag 
wurde daſelbſt eine große Quantität ſolcher Kartoffeln confiscirt, weil 
fie unreif waren. — Wie ſteht es hier? — In Poſen wird, wie 
die „Oſtd. Zig.“ berichtet, eine Maßnahme ausgeführt, die fi wegen 
ihrer großen Zweckmäßigkeit noch weit mehr empfiehlt. Dort werden 
nämlich die Bie re in allen Schanklokalen der Reihe nach chemiſch 
unterſucht. Erſt in dieſen Tagen find die Biere in ſechs ſtark fre- 
quentirten Lokalen einer ſtrengen chemiſchen Analyſe unterworfen wor⸗ 
den, und ſo ſoll auch fortgefahren werden. — Wenn man hier für 
Gewähr guten Trinkwaſſers mit lobenswerther Energie verfahren 
it, und eine Maſſe Brunnen geſchloſſen hat, weil fie eben kein gutes 
Waſſer lieferten, fo iſt die Nothwendigkeit einer chemiſchen 
Prüfung aller Biere eine noch dringendere, denn wir möch⸗ 
en behaupten, daß täglich Bier als Getränk in weit größerer Maſſe 
konſumitt wird, als Waſſer. Sind alſo im Biere ſchädliche Sub⸗ 
tanzen, fo iſt die Gefahr eine mindeſtens eben fo drohende, als bei 
5 ſchlechtem Telnkwaſſer. — Eine fortgeſetzte ſtrenge Prüfung aller Biere 
it, wir wiederholen es, eine unabweisbare Nothwendigkeit und wir 
3 haben die Ueberzeugung, daß unſer Poltzei⸗Präſidium, welches mit fo 
großer Umſicht und dankenswerther Sorgfalt über die Geſundheitszu⸗ 
ſtände unſerer Stadt wacht, auch dieſe Maßnahme mit gewohnter 
Energie durchführen wird. wi 

N B. [Strike der Feilenhauergeſellen Breslau's.] Seit dem 
5. d. M. ſtriken bierſelbſt die ſämmtlichen bei Meiſtern beſchäftigten Feilen⸗ 
hauergeſellen, 27 an der Zahl. Die Geſellen reichten unterm 1. Juli ihren 
fämmtlichen Meiſtern — im Ganzen 5 — ein Schrifiſtück ein, worin ſie 
angaben, daß ſeit 15 bis 20 Jahren der Lohn nicht geſtiegen ſei und in 
Rückſicht des inzwiſchen tbeurer gewordenen Lebensunterhaltes, für die 


ſchwereren Arbeiten einen Lohnauſſchlag von 33% , außerdem Zeitent⸗ 
ſchädigung für das — bisher unentgelllich angefertigte — Werkzeug 
(Meißel ꝛc.) mit 4 Sgr. für jede hierzu nothwendige Arbeitsſtunde, verlan⸗ 
gen und ſchließlich die Meiſter erſuchen, eine Einigung mit ihnen — den 
Geſellen anzubahnen. Die Meiſter beantworteten das Schrift⸗ 
ſtück gar nicht, dagegen foll einer derſelben geäußert hahen: „der Hunger 
erde die Geſellen ſchon zur Arbeit zurücktreiben; demzufolge brach am 5. d. M. 
der Strike aus und dauert bis heute unverändert fort. — Von den 27 Ge⸗ 
ſellen gehören 6 zum Orts⸗ (Gewerk) Verein der Maſchinenbauer und ſtellten 
bieſelben beim Vorſtande des Vereins den Antrag auf ſtatutenmäßige Unter: 
ftützung. Der Vorſtand vernahm zunächſt jene Mitglieder über die bisherige 
Höhe ihres Arbeitsverdienſtes ꝛc. zu Protokoll und erwählte dann eine Com⸗ 
million, welche bei den betreffenden Meiſtern Erkundigungen über die Wahr: 
heit jener Angaben einziehen mußte, dadurch wurde feſtgeſtellt: daß die An⸗ 
fertigung des Werkzeugs — welche wöchentlich ungefähr % Tag beanſprucht 
unentgeltlich geſchieht und daß ſich der Durchſchnittsbervienſt der 
Geſellen bei täglich 11 bis 12⸗ſtündiger Arbeit auf 5% bis 6 Thlr. pro 
Woche stellt. Ein Theil des Vorſtandes hielt dieſen Verdienſt bei der an⸗ 
ſtrengenden Arbeit der Feilenhauer für zu niedrig, trotzdem wurde bei der 

n e der Antrag der Mitglieder auf Unterſtützung ab⸗ 
gelehnt, weil die Mitglieder den S$ 45 und 44 des Statuts nicht nad: 
gekommen find, welche lauten: 45. Kein Mitglied iſt berechtigt, 
eigenmächtig die Arbeit einzuſtellen, es ſei denn, daß ihm unber- 
ſchuldete Ehre oder Körperverletzung widerfährt. Nur in dieſem Falle behält 
es das Anrecht auf Hilfsgeld. — Glauben Mitglieder ihre Rechte und In⸗ 
tereſſen von den e eben verletzt und beabſichtigen in Folge deſſen die 
Arbeit einzustellen, fo haben fie ſofort dem Ortsſekretär Anzeige zu machen, 
und es treten dieſelben Maaßregeln und Folgen ein, wie im § 44. — § 44. Bei 
Differenzen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, welche die Arbeit- 
geber zur Entlaſſung von Mitgliedern (Ausſperrung) beſtimmt haben, 
hat, wenn es ſich um höchſtens 10 Mitglieder handelt, der Ortsausſchuß 
in einer ſofort zu berufenden Sitzung und unter Einladung von Vertretern 
beider Theile die Angelegenheit zu prüfen. Er hat dann entweder die Mit⸗ 
glieder zur Annahme der von den Arbeitgebern geſtellten Bedingungen zu 
verpflichten, oder durch eine Deputation 2c. die Arbeitgeber zur Nachgiebig⸗ 
keit gegen die gerechten Anſprüche der Arbeitnehmer, reſp. zur Berufung 
eines unparteiiſchen Schiedsgerichts zu veranlaſſen.“ — Den betreffenden 
Mitgliedern ſteht nach jenem ablehnenden Beſchluß die Appellation an die 
Ortsverſammlung und an den Generalrath offen, wir glauben aber 


nicht, daß hierdurch ein anderes Reſultat erzielt wird, weil in allen Orts⸗ L 


vereinen ſich in letzter Zeit eine größere Strenge in Ausführung der Sta- 
uten — beſonders bei Ausbruch von Strikes — geltend macht. 
a Gymnaſium zu St. Maria⸗Magdalena.] Auch von dieſer 


0 
Anſtalk if bi Jahresbericht erſt jetzt erſchienen. Ihm geht eine von Herrn 


Dr. Schultze verfaßte Abhandlung „die tarquiniſchen Könige in Rom“ 
Pe d 15 15 Herrn Director Dr. Heine Eller „Schulnach⸗ 
Lichten“ erwähnen wir, daß am 31. März d. J. die Schülerzahl (incl, der 
Vorſchule) 777 war. Seit Oſtern 1872 find 148 Schüler in das Gymnaſtum 
und 115 in die Vorſchule aufgenommen worden. Abgegangen ſind aus 
dem Gymnasium 353, aus der Vorſchule 256, von denen 69 in die Gerta 
des Gymnaſtums übergingen. 
[Ferdinands⸗Nordbahn.] Vom 16. Juli 1873 an werden 
in der Strecke Wfen⸗Oderberg der Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn die 
ſelt 1. Mat d. J. eingelegten Nacht⸗Eiſzüge Nr. 3 und 4 einge⸗ 
ſtellt, wodurch der Nacht⸗Perſonenveikehr zwiſchen Wien und Oder⸗ 
berg zum Auſchluſſe nach und von Breslau⸗Berlin vorläufig wieder 
auf die Perſonenzüge Nr. 15 und 16 beſchränkt wird. 5 


—d. [Allgemeine Studentenverſammlung.] Die geſtern Abend 
von 6—9 Uhr im Muſikſaale hieſiger Univerſität zum Zweck der Gründung 
einer akademiſchen Leſehalle tagende allgemeine Studentenverſammlung, 

welche äußerſt zahlreich beſucht war, eröffnete Stud. med. Zaſtrow mit 
dem Hin weiſe, daß das ſeitherige probiſoriſche Comits, welches dieſe Frage 
in die Hand genommen, das Bedürfniß nach einer akademiſchen Leſehalle, 
ſowie die Möglichkeit ver Gründung und Erhaltung derſelben, ſobald von 
der Uuiverſilätsbehörde eine Unterſtützung von 300 Thlr. gewährt werde 
und 200 Studenten, welche Zahl doch nicht zu hoch gegriffen ſei, ſich daran 
betheiligten, einſtimmig bejaht habe. Nach der Conſtituirung des Bureaus 
wurde der vom proviſoriſchen Comité geſtellte Antrag auf Gründung einer 
akademiſchen Leſehalle von ber Verſammlung einſtimmig angenommen. Es 
wurde ſodann aus der Verſammlung ein neues Comité von 11 Mitgliedern 
gewählt, dem die weiteren Schritte, insbeſondere eine Eingabe an den Rec⸗ 
tor und Senat übertragen wurde. In dieſes Comité wurden folgende 
Herren gewählt: Jaſtrow, Stud. med., Matthies, Stud. phil., v. Ro⸗ 
ſenthal, Stud. jur., Rudolf Dietrich, Stud. phil., Noack, Stud. med., 
Porſch, Stud. Jur., Volkmer, Stud. jur., v. Sprockhoff, Stud. med., 
Klimke, Stud, phil., Wolf, Stud. jur. und Schreiner, Stud. med. 


+ [Unglüdsfälle] Der 14 Jahr alte Sohn des Lohngartners 
Thiel in Pöpelwitz, welcher in der Schöller ſchen Kammgarn⸗Spinnerei, 
Lorenzgaſſe Nr. 5, in Arbeit fteht. war geſtern mit dem Abſtauben der 
Maſchine beauftragt worden, eine Verrichtung, mit der er nach dem Still⸗ 
Sind des Räderwerks beginnen ſollte. Nichlsdeſtoweniger wartete er die 
Zeit nicht ab, ſondern begann bei vollem Gange der Maſchine ſeine Arbeit, 
wobei er leider mit ſeinem Kopfe zwiſchen die Räder gerieth, vom ſoge⸗ 
nannten Wagen erfaßt und gegen den Cylinderbaum gedrückt wurde. Dem 
Vetunglückten wurde durch die Gewalt des Dampfes hierbei der Kopf der⸗ 
attig zerquetſcht, daß der Hirnknochen größtentheils abgetrennt wurde und 
fein Top augenblicklich erfolgte. Einer zweiten Perſon ift keine Schuld bei 
bieſem Unglücksfalle beizumeſſen. — Der 33 Jahr alte Maſchinenputzer 
Wilhelm Kappler aus Katzler, Kreis Nimptſch, war geſtern im Maſchinen⸗ 
ſchuppen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn anweſend in welchem er 
zwiſchen zwei dort ca. 1 Meter von einander ſtehenden Maſchinen ſeinen 
Standpunkt eingenommen hatte, als gerade die Maſchine Nr. 104 einge: 
fahren wurde. Die Letztere ſtieß nun an eine dieſer beiden Maſchinen an, 
in Folge deſſen ein Anprall erfolgte, wodurch der dazwiſchen beſindliche 
Kappler unter die Puffer gerieth und lebensgefährlich gequetſcht wurde. 


enn e . 1 


Der Maſchinenführer 


Straße eigenhändig mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß der ſaubere Patron 


hatte das vorſchriftsmäßige Signal gegeben, auch zus 
vor angefragt, ob Jemand im Maſchinenſchuppen anweſend ſei, und da er 
Niemanden ſah, auch keine Antwort erhielt, jo fuhr er mit feiner, Maſchine 
in das Gebäude ein. Der Putzer iſt zwar noch lebend ins Allerheiligen⸗ 
Hoſpital geſchafft worden, doch iſt wenig Hoffnung auf Erhaltung des Le⸗ 
bens vorhanden. — Der Maurerpolier Joſeph Baum gart aus Wangern, 
Kreis Breslau, badete ſich geſtern Nachmittag mit drei Arbeitern aus der 
Renno'ſchen Ziegelei in dem ſogenannten Tümmelloche bei Roſenthal. Da 
der Erſtere verſicherte, ſchwimmen zu können, fo wagte er ſich in die Tiefe, 
jedoch in der Mitte des Teiches verließen ihn die Kräfte, wo er laut nach 
Hilfe rufend unterging und ertrank. Die drei des Schwimmen? unkundigen 
Ziegelarbeiter konnten ſich nicht in die Tiefe wagen, und da ſie auch keine 
Retlungsgegenſtände zur Hand hatten, jo mußten fie leider zuſehen, wie ihr 
Camerad das Leben verlor. Bis jetzt iſt der Leichnam des Ertrunkenen 
noch nicht aufgefunden worden. 5 

2 [Obbachloſe.] In der Verwahr⸗Anſtalt für Obdachloſe (Po: 
lizeigefängniß) wurden im borigen Monat aufgenommen 813 Männer, 
352 Weiber und 173 Kinder, in Summa 1338 Perſonen. 

＋([Exceſſe.] In der vorigen Nacht entſpann ſich zwiſchen von Pöpel⸗ 
witz zurückkehrenden Spaziergängern und einem Sattler und Schmiedege⸗ 
ſellen ein heftiger Streit in der Nähe der Viehweide. Als der Repier⸗ 
wächter Ruhe gebietend einſchreiten wollte, zogen die beiden Geſellen über 
den Wächter ber, verwundeten ihn mit Meſſerſtichen und ſchlugen ihn 
mittelſt eines Schemelbeines auf den Kopf. Auch mehreren, dem Verletzten 
zu Hilfe eilenden Perſonen erging es in gleicher Weiſe, bis es ſchließlich 
gelang, die Excedenten feſtzunehmen, und nach dem Polizeigefängniß zu 
überführen. — Auch zwei Arbeiter wurden verhaftet, welche unter Drohun⸗ 


gen von ihrem auf der Matthiasſtraße wohnenden Principal — einem 


Asphalteur und Dachdecker — das Arbeitslohn für den Montag ver⸗ 
langten, an welchem ſie blau gemacht, und nicht gearbeitet hatten. 

"+ [Polizeiliches] An der Breslauer Actienfabrik für Wagenbau⸗ 
bedarf (vorm. Linke) wurde geſtern ein Mann beiroffen, welcher auf einer 
Karre 4 Stück eiſerne Bremsklötze, 2 Notbkettenkloben und 4 Gummizug⸗ 
ſcheiben im Gewicht von 2 Cir. 46 Pfd. und im Werthe von 30 Thalern 
aufgeladen hatte, und damit fortfahren wollte. Wie der Augenſchein zeigte, 
hatte der Betroffene dieſe Metallgegenſtände aus einem Getreidefelde abge⸗ 
holt, wohin ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach kurz vorher geſchafft waren. Da 
dieſe Eiſentheile aus der genannten Fahrik ſtammen, ſo läßt ſich mit Ge⸗ 
wißheit annehmen, daß fie von einem in der Fabrik beſchäſtigten Diebesge⸗ 
noſſen an jenen bezeichneten Ort geſchleppt worden find, von wo ſie ber ver⸗ 
haftete Helfershelfer abholte. Bei näherer Abſuchung des Getreidefeldes 
wurde noch ein ſogenannter Meſſingdom vorgefunden, der ebenfalls geſtohlen 
und zur Abholung bereit lag. Der feſtgenommene Karrenführer bat nie⸗ 
mals in der Fabrik gearbeitet, doch läßt ſich wohl erwarten, daß die einge⸗ 
leitete Unterſuchung den Sachverhalt aufklären und der Schuldige ermittelt 
werden wird. — In der verfloſſenen Nacht wurde ein Arbeiter vom Revier⸗ 
nachtwächter betroffen, welcher eine 6 Meter lange Holzbohle trug, die er 
geitänvli von einem Rinnſtein in der Sterngaſſe geſtohlen hatte. — In 
dem Hauſe Grenzhausgaſſe Nr. 2 wurde einem Kellner ein Sommerüber⸗ 
zieher mit Sammeilragen, und in einer Reſtauration am Carlsplatz einem 
dort verkehrenden Gaſte ein Tuchrock geſtohlen. In dem letzten Falle wurde 
der Dieb — ein Arbeiter — auf dem Blücherplatze noch eingeholt, und da 
ſich verſelbe bereits mit dem entwendeten Kleidungsſtücke bekleidet halte, jo 
half ihm fein Leugnen nichts, ſondern er wurde einem Schutzmann zur Ver⸗ 
haftung übergeben. — Geſtern wurde auch ein Arbeiter verhaftet, der unter 
berdächtigen Umſtänden im Begriff ſtand, eine Trommel zu verkaufen, über 
deren rechtmäßigen Beſitz er ſich nicht auszuweiſen vermochte. 

+ [Stand der Cholera.) Vom 15. bis 16. Juli find 4 Perſonen 
als an der Cholera erkrankt, 4 Perſonen als geſtorben, und 1 Perſon als 
geneſen polizeilich gemeldet worden. Acht Perſonen befinden ſich in ärzt⸗ 
licher Behandlung. 

+ [Concert,] Das am letzten Montag von dem Opernſänger Herrn 
Kraze unter Mitwirkung ſeiner Gemablin, Frau Kraze⸗Aglas, des 
Herrn O. Lehmann und geſchätzter Dilettanten zu Obernigk veran⸗ 
ſtaltete Concert hatte ſich einer recht zablreichen Betheiligung Seitens der 
Obernigker Badegäſte, wie der Herrſchaften aus der Umgegend zu erfreuen. 
Konnte doch eine ihrer angemeſſenen Dauer nach der jetzigen Jahreszeit 
Rechnung tragende muſikaliſche Unterhaltung in die Wochentagsruhe dieſes 
Tusculums der Breslauer nur eine erwünſchte Abwechſelung bringen! Das 
Programm zeichnete ſich durch Knappheit und eine paſſende Wahl der Piecen 
aus und hat feine ſaubere Ausführung wohlverdient ungetheilte Anerken⸗ 
nung ſich errungen. Das Kraze'ſche Ehepaar, deſſen künſtleriſche Vorzüge 
wir ſchon wiederholt zühmend zu erwähnen Gelegenheit halten, wirkle in 
den Duetten aus „Mignon“ und „Der Waffenſchmied“, während aus den 
Einzelleiſtungen namentlich die Arie der Gräfin aus „Figaro“, vie des 
Grafen aus „Der Wildſchütz“, ſowie der Schubert'ſche „Wanderer“ als ganz 
beſonders gelungen hervorzuheben ſind. Verſchmolz in erſteren das edle, 
trefflich geſchulte Stimmmaterial des Künſtlerpaares zu ſchönſter Klangwir⸗ 
kung, ſo traten bei den Solovorträgen verſtändnißvolle Auffaſſung und 
tadelloſe Technik überall woblthuend in den Vordergrund. Herr Lehmann 
unterſtützte den Concertgeber durch die wackere Wiedergabe zweier Mozark⸗ 
ſcher Arien, während ein Dilettant den Effect der einzelnen Nummern durch 
ſein elegantes, ſauberes Accompagnement weſentlich erhöhte. Nachdem das 
Publilum den Saal verlaſſen und in den herrlichen „Sitlen“ ſich niederge⸗ 
laſſen, trug daſelbſt ein Männerquartett unter allgemeinem Beifall mehrere 
ieder vor. Wie wir vernehmen, gedenkt das Kraze'ſche Ehepaar 
während des Sommers noch in mebreren ſchleſiſchen Bädern zu concertiren 
und können wir nach feinen tüchtigen Leiſtungen dieſes Unternehmen nur 
beſtens empfehlen. . { A i 
[Zur Beachtung.] Der in Freiburg erſcheinende „Bote“ ſchreibt: 
„Schon Viele haben Gelegenbeit gehabt, jenen Theil der Extrazügler zu 
beobachten, die ſich darin gefallen, mit recht viel Geräuſch auf den Straßen 
und im Fürſtenſteiner Grunde ihre Eigenſchaft als Großſtadter an den Tag 
zu legen. Wenn fo ein zwölfſtündiger Gebirgstouriſt ſein 15 Silbergroſchen⸗ 
Billet in der Taſche hat, glaubt er die ganze Welt in die Schranken fordern 
zu können. Auch der letzte Sonntag hat wieder zur Genüge bewieſen, daß 
dies häufig Leute find, die nicht fo viel im Portemonnaie haben, daß fie, 
wenn ſie die Nachhauſefahrt verſäumen, ein Nachtlogis bezahlen können, 
vielmehr bis in die ſpäte Nacht in den ſtädtiſchen Straßen berumtolliren 
und ſchließlich durch Wächter oder Polizeiheamte aufgehoben werden oder bei 
Mutter Grün Quartier ſuchen müſſen. In der Schweizerei und im Fürſten⸗ 
ſteiner Grunde kann man alle Sonntage beobachten, mit welcher Rückſichts⸗ 
loſigkeit über die ſorgfältig gepflegten Wieſen, jungen Baumpflanzungen 2. 
trotz der Abmahnungen der patrouillirenden Beamten ganze Colonnen ihren 
Weg nehmen, die fürstlichen Beamten können erzählen, mit welcher Dreiſtig⸗ 
keit man felbit in die Gartenanlagen beim fürſtlichen Schloſſe ſich Ein zang 
verſchafft. Man hat ſich nicht entblödet den dagegen proteſtirenden Beamten 
mit Thätlichkeiten zu bedrohen! Dem Allen gegenüber muß die Langmuth 
der Fürſtlichen Central⸗Verwaltung bewundert werden, vie allen dieſen Un⸗ 
gehörigkeiten gegenüber biöher die größte Nachſicht hat walten laſſen und 
keine Maßregeln getroffen bat, durch welche auch die Unſchuldigen, die 
wahren Naturfreunde, zum Leiden kämen. Eine Geſellſchaft ſolcher unter: 
nehmungsluſtiger Sonntags reiſenden hatte ſich am verfloſſenen Sonntage 
auch im Garten des Gaſthofs zum Buchwald eingebettert, wo ſie ſich auf 
alle erdenkliche Weile laut machte. Doch der Krug geht fo lange zum 
Brunnen, bis der Henkel bricht und auch den anweſenden Freiburger Herren 
riß der Faden der Geduld, als einer der Breslauer in ſeiner Unverſchämt⸗ 
beit — Uebermuth wäre zu gelinde gejagt — fo weit ging, daß er einen 
Teller mit Butterſchnitten weithin in den Garten warf, ſo daß die anderen 
Gäſte von den Butlerbroten gelroffen wurden. Im Nu waren ihm einige 
Herren zur Seite, lehrten ihm auf ebenſo handgreiflich, als einpringliche 
Weiſe mores und verſetzte ihn vom kühlen Garten auf die recht warme 


feine Gegner ſämmtlich für Bellachini's halten konnte. Sicherlich hat er 
dieſen Schluß ſeiner großen Gebirgstour in ſeiner Reiſebeſchreibung mit 
Stillſchweigen Übergangen. Seine Begleiter und Begleiterinnen waren bon 
der Energie der Freiburger Herren ſo überraſcht, daß ſie Ih uicht nur ſofort 
ruhig verhielten, ſondern ſelbſt ſchleunigſt davon machten. 


& Hirſchberg, 14. Juli. [Zum Thierſchaufeſt. — Altkatho⸗ 
liſches. — Einführung. — Blitzſchläge. — Ausflug.] Nach den 
vom Vorſtande des „landwirtbſchaftlichen Vereins im Rieſengebirge“ nun 
mehr vollendeten Zuſammenſtellungen der Ergebnifie des am 9. d. Mts. 
hierſelbſt abgehaltenen Thierſchaufeſtes wurden bei dem Feſte 51 Preiſe 
beriheilt, von denen 44 in Gold à 60, 40, 30, und 10 Mark und 7 in ſil⸗ 
bernen und bronzenen Medaillen beſtehen, welche die Königliche Regierung 
zur Verfügung geſtellt hat. Für Ausſtellung der beiten Pferde wurden 
10, für die au Rindvieh 20 und an Aucsſteller techniſch⸗gewerblicher Gegen⸗ 
ſtände 12 Pramien verabfolgt. Auf beſte Schafzuchtung fielen 3, auf Schwarz: 
viehzucht 2, für Geflügel 1 und für Ausſtellung aus der Garten: und Forſt⸗ 
wirthſchaf 3 Preiſe. Die weiteren ſtatiſtiſchen Ecgebniſſe werden erſt in 
der Schlußſitzung am 17. d. Mis. zur Mittheilung gelangen. — 


achdem 
wie Ihnen bereits mitgetheilt, Magiftrat und Stadtverordnete bierjelbft 


ben biefigen Alttatholiten die Aula des hut 

zur Benutzung für gottesdienſtliche Zwecke bewilligt baben und Pfarr 
Strucksberg unter Bewillung des Vorſtandes des altkatboliſchen Vereins in 
Breslau ſich zur Vornahme der geiſtlichen Amtshandlungen hierſelbſt be 
reit erklärt hat, wird der erſte biefige altkatholiſche Gottesdienſt 
in Verbindung mit dem erſten altkatholiſchen Taufact am 20. d. Mis. ſtalt? 
finden. — Die feierliche Einführung des katholiſchen Stadtpfarrer, Herrn 
Au guſtin Löwe hierſelbſt, erfolgt morgen. — Bei der großen Hitze, die 
im Schatten bis 24 Gr. R. bereits ſeit einer Woche anhält, hatten wir von 
Donnerstag bis Sonnabend mehrere ziemlich ſchwere Gewitter. Bei einem 
derſelben, welches Sonnabend Vorm. um 9 Uhr aufzog, traf ein Blitzſtrahl 
das zur Maſchinen⸗Fabrik, Eiſengießerei und Keſſelſchmiede von Starke und 
Hoffmann hierſelbſt gehörige Wohnhaus des Letzteren. (S. unten.) Durch einen 
zweiten Blitzſchlag wurde in Berbisdorf das vereinte Wohn⸗ und Stallge⸗ 
bäude des Raupach'ſchen („mehlbaueriſchen“) Bauergutes in Aſche gelegt, wobei 
nur die Rettung des Viehes und Betten gelang. Geſtern früh achen 3 Uhr 
entzündete der Blitz bei dem zwiſchen Grunau und Neu⸗Flachen einen an 
der Lähner⸗Straße belegenen Gaſthauſe „zur Baude“ einen Heuſchober. — 
Geſtern unternahmen die Mitglieder der hieſigen Bürger⸗Reſſource mit 
ihren Angehörigen einen Ausflug nach Salzbrunn, woſelbſt die Mende ſche 
Brauerei den Mittelpunkt des gemüthlichen geſelligen Beiſammenſeinz 
bildete und wo auch diejenigen Mitglieder eintrafen, die von Altwaſſer aus 
eine Weiterfahrt bis Freiburg vorgezogen hatten, um auf dem Rückwege den 
Fürſtenſteiner Grund und die „alte Burg“ zu beſuchen. Die Theilnahme 
an dem Ausfluge belief ſich auf 140 Perſonen. 


8. Waldenburg, 15. Juli. [Betrügerei. Unglücksfall. Schul⸗ 
ſache.] Vor wenigen Tagen kam in das Comptoir eines bieſigen Kauf; 
manns ein ziemlich anſtändig gekleideter Mann und gab vor, von dem 
Principal beauftragt worden zu ſein, einen Topf Rattengift in das Geſchäft 
zu tragen und ſich dafür von dem Lehrlinge, der nur allein anweſend war, 
den Preis von 6% Thlr. zahlen zu laſſen. Durch das beſtimmte Auftreten 
des Schwindlers verführt, ſchaffte der Lehrling den Betrag, da er ſelbſt den 
Schlüſſel zur Kaffe nicht hatte, leihweiſe herbei und behielt den Topf zurück. 
Bei der Heimkehr des Principals ſtellte es ſich heraus, daß Letzterer dem 
Manne keinen dergleichen Auftrag gegeben habe, der Verkäufer alſo ein 
frecher Schwindler war. Derſelbe hat übrigens in hieſiger Umgegend ſchon 
mehrfach gleiche Betrügereien verübt. —Am pergangenen Sonntage ſbadeten 
ſich mehrere Knaben im nahen Mübhlteiche, als einer derſelben plötzlich uns 
terſank. Ein Vorübergehender, der die Gefahr bemerkte, begab ſich ſogleich 
zur Rettung des Knaben in's Waſſer; doch kam die Hülfe zu ſpät. — An 
der hieſigen katholiſchen Schule, an welcher zu Michaeli d. J. oder Oſtern 
k. J. zwei neue Stellen gegründet werden ſollen, finden heut und morgen 
Probelectionen ſtalt, zu welchen acht Candidaten einberufen worden find. 
Ob der Beſetzung dieſer Stellen die Entlaſſung der Schulſchweſtern folgen 
wird, ſcheint noch nicht entſchieden zu fein. Waldenburg gehört, wie ver⸗ 
lautet, zu denj nigen Städten, in welchen die Schulſchweſtern als Lehrerinnen 
auch fernerhin fungiren dürfen; doch ſoll ihr Verbleiben von dem Beſchlnſſe 
der ſtädtiſchen Behörden abhängig gemacht werden. 


J Neuſtadt, 15. Juli. [Tageschronik]] Auf dem Wege zwiſchen 
Leobſchütz und hier war der Kutſcher eines Kohlenfuhrwerkes eingeſchlafen. 
Als die Pferde den ſchwer beladenen Wagen von dem ſogenannten Auberge 
binabzogen, ſtürzte der Schläfer vom Wagen und get th jo unglücklich mit 
dem Kopfe unter ein Wagenrad, daß das ganze Geſicht bis zur Unkennte 
lichkeit zerquetſcht wurde. Der Verunglückte wurde noch lebend im Hoſpitall 
zu Hotzenplotz untergebracht. In ver hieſigen Lederfabrik gerieih eine Ars) 
beiterin durch Unvorſichtigkeit mit der Hand in die Lohmeſſer, durch welche 
dieſelbe erheblich beſchädigt wurde. In Schönau hatte ein momentan unbe⸗ 
hütetes Kind von dem in der Stube aufgeſtellten Fliegengift genoſſen und 
mußte zum großen Schmerz der Eltern die Unvorſichtigkeit mit dem Tode 
büßen. — In der letzten Verſammlung des Bürgervereins hielt Herr Dia 
rector von Raczek einen brillanten Vortrag über die gegenwärtige poli⸗ 
tiſche Situation, dem die Anweſenden von Anfang bis zu Ende mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit folgten. In derſelben Verſammlung kam bei Er⸗ 
levigung der Fragen im Fragekaſten zur Sprache, was der Magiſtrat bei 
den Nachrichten über den Ausbruch der Cholera an einzelnen Orten zur 
Desinfection der Straßen⸗Canäle, denen leider noch immer, weil ſie ohne 
Waſſerbeſpülung ſind, ein peſtilenzialiſcher Dunſt eniſtrömt, für Maßregeln 
zu ergreifen gedenkt und ob überhaupt Vorbereitungen zur Verhütung des 
Ausbruchs und der Weiterverbreitung dieſer bereits heimiſch gewordenen 
Epidemie getroffen werden. Es beſtätigt ſich wiederum die traurige Erfah: 
rung, wie unendlich fühlbar der Bl, der immer noch projectirten Waſſer⸗ 
leitung iſt. Vielleicht erſcheint das Project, welches theilweiſe des Koſten⸗ 
punktes wegen zurückgelegt zu ſein ſcheint, in Folge der unberechneten Ein⸗ 
nahme von ca. 15,000 Thalern durch den gegenwärtigen Verkauf ſtädtiſcher 
Grundſtücke an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ Verwaltung zum Zweck des 
bevorſtehenden Bahnbaues in nächſter Zett wieder auf der Tagesordnung, 
umal die Communal⸗ Verwaltung die unentgeltliche Abtretung des 

rund und Bodens, ſoweit es ſtädtiſches Territorium betrifft, der 
Bahnverwaltung zugeſichert hatte, wenn mit dem Bau der Bahn rechtzeitig 
begonnen und das Ende deſſelben überhaupt abzuſehen wäre. Die Bahn⸗ 
verwaltung hat durchschnittlich 500 Thlr. pro Morgen gezahlt. — Am ver⸗ 
floſſenen Sonntage hatte der hieſige Turnverein ein Feſt, verbunden mit 
Concert und Schauturnen in Hennersdorf veranſtaltet, an welchem auch 
mehrere Turner der Nachbarvereine theilgenommen haben. — In Folge der 
ſeit einigen Tagen ununterbrochen herrſchenden Hitze, verbunden mit häufigen 
Südwinden, muß bie Kornernte ſchon in den naͤchſten Tagen hier beginnen. 
Wenn die Alles ermattende Dürre noch einige Tage anhält, dürften die 
übrigen Felofrüchte, Sommerung, Kartoffeln 2c, ein ſehr betrübendes Res 
ſultat bei der Ernte liefern. — In dem geſtern durch Herrn Geheimrath 
Dillenburger abgehaltenen Abiturienten-Cramen am hieſigen Gymnafium 
wurden 2 Abiturienten geprüft, welche beide das Zeugniß der Reife ers 
hielten. Der Dritte iſt vor dem Examen erkrankt und befindet ſich im Babe 

zu Reinerz. 

[Notizen aus der Provinz.] * Glogau. Am frühen Morgen des 
Sonntags entlud ſich über den ſchwarzen Winkel ein arges Gewitter; der 
Gärtner Hoffmann in Schabitzen wurde auf freiem Felde vom Blitze ge 
troffen und e 0 

+ Lauban. Wie der „Anz.“ meldet, wurde am Sonnabende in 
Schreibersdorf eine Frau von Zwillingen entbunden, wovon das zweit⸗ 
geborene Kind, ein Mädchen mit zwei vollſtändig entwickelten Köpfen, welche 
je für ſich auf einem Halle ſaßen, zur Welt kam. Da wie von Aerzten, 
behauptet, bei einem Fortleben dieſes Kindes es wahrſcheinlich geweſen, daß 
in beiden Köpfen verſchievene Willensäußerungen, wie Lachen und Weinen, 
zu gleicher Zeit Ausdruck finden konnten, iſt es im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
bedauerlich, daß daſſelbe bei der Geburt verſchied. 

A Hirihberg. Dem ziemlich heftigen Gewitter, welches am bergans 
geuenen Sonnabende früh gegen 3 Uhr uns einen abermaligen erfriſchenden 
Rogen brachte, folgte indem auch nach demſelben die ſchwüle Temperatur 
ſich auf 18 Gr. + R. erhielt, bereits Vormittags um 9 Uhr ein nenes Ge⸗ 
wilter, bei welchem auf feinem Zuge von Südweſt nach Nordoſt ein Blitze 
ſtrahl das zum biefigen Fabrik⸗Cſabliſſement der Herren Starke und Hoffe 
mann gehörige Wohnhaus des Letzteren traf und dort, wie der Augenſchein 
lehrt, nur zum kleinſten Theile dem Leitungsdrahte des Blitzableiters folgte, 
während ber Haupttheil des Funkens an dem nicht iſolirten untern Theil 
der Plitzableiterſtange herabfuhr, die Zink⸗Rinnenbekleidung eines Dachvor⸗ 
baues aufſuchend, ſtarke Spitter vom Gebälk des Bodenraumes abriß und 
dann im weitern Laufe feines Weges in etwa 10facher Spaltung, überall 
den etwaigen Leitungen folgend, im ganzen Hauſe mit Ausnahme eines 
einzigen Zimmerraumes an Decken, Wänden, Tapeten 2c. arge Zerſtörungen 
anrichtete, bis er ſchließlich um das ganze Haus herum an 10 verſchiedenen 
Stellen fein Ziel im Erdboden fand, fait überall an den Ausgängen Brands 
ſpuren an Gegenſtänden und den Wänden zurücklaſſend. Klingel⸗ und 
Spalierdrähte, an denen die Theilſtrahlen dahinfuhren, waren verbrannt 
und ſpurlos verſchwunden. Auch am zerſplitterten Gebälk des Bodenraums 
zeigten ſich Brandſpuren. In der Küche war ein Flederwiſch und ein leinenes 
Küchentuch ſtark angeſengt, desgleichen auch die Hülle eines Päckchens Streich“ 
bölzer, ohne daß Letztere ſelbſt zur Entzündung gelangten. Im Janern der 
Zimmer ſind mehrere Bilder, namentlich die Goldleiſten zerſtört, während 
die Möbel, ſoweit ſich bis jetzt herausſtellt, keine Beſchävigung erlitten. 
Beobachter von Außen verſichern, daß das Haus während des Vorganges 
völlig in Flammen eingehüllt erſchien. Eine in der Familie zum Beim 
weilenbe junge Dame hatte wenige Augenblicke vor dem Schlage die Fenſter 
verſchiedener Zimmer geſchloſſen und öffnete auf ihrem Rückgange ins Freie 
eben die Haupteingangsthür, als neben derſelben ein Blitzſtrahl herausfuhr 
und ſie berührte, ſo daß ſie mehrere Stunden im Zuſtande der Lähmung 
verblieb, von dem fie ſich noch jetzt nicht völlig erholt hat, wenn auch nach⸗ 
haltige Folgen nicht zu fürchten ſind. — Der Weg, den der Blitzſtrahl ge⸗ 
nommen, deutet unzweifelhaft auf eine unvollkommene Anlage des Witte, 
leiters, deſſen Stange am untern Ende iſolirt ſein muß, während ber Le 7 
tungsdraht ſelbſt diejenige Stärke erfordert, die der Leitungsfähigkeit DE 
übrigen Gegenſtände der Baulichkeit und des Inhalts des Hauſes Widerſtan 


4 iter Blitz fuhr in Berbisdorf zündend in das unter einem der Seite d M . n 
eiflet ae und Stallgebäude des Raupach ſchen („Medlbauer⸗ Propinzen der Lombardei, in Venetien ae Roms, 1 org Telegrap epefi 5 
ache bgauerguteb und legte dafſelbe bis auf den maſſiven Unterbau in römischen Provinz in den füblihen Provinzen auf der Seite dez Mittel. 
ben“) Bau dem raſchen Umſichgreifen des Feuers konnten nur die Betten meeres und in Sicilien eine mittelmäßige, endlich in Sardinien eine 
a b geveitet werden. Der noch unverheirathete Beſitzer des Gutes ſchlechte war. Im allgemeinen blieb die diesjährige Ernte Hinter jener des 
ie hr zu beklagen, als er noch an den Folgen eines Brandunglücks Vorjahres 1872 zurück, dagegen waren die Pre ; 
welches das Gut am 20. December 1850, als es noch im |böher, jo daß die gerin 


iſe faſt in allen Provinzen 


war, getroffen. Damals verbrannte mit Ausnahme zweier Preiſe compenſirt wurde. 


Beib Man. 22 Stück Rindvieh, 2 Schwei 272 

licher Viebſtand des Gutes — 22 Stüd Rindvieh, ene] IGoldſchmidt's Coursbuch.] Von dieſem beſtens j 
tliches Federvieb. — 5 Hitze bai ſich m an an 929 15 buche iſt ſoeben das Juli⸗Auguſt⸗Heft erſchienen, ER Wb de BR 
bends im tien auf 24 Gr. R. m 2 e 1115 Bis de 15 Gaſthauſe Bublicum böchſt willkommen ſein. An Ueberſichtlichkeit und Klarheit der 
Ahr ein ſtarkes Gewitter im Gefolge, bei welchem der 2 ; ein 9 0 Eintheilung wird dieſes Buch von keinem der zahlreichen Coursbücher über⸗ 

r Paude“ an der Straße nach Lähn in einen Heuſchober 8 And troffen; einen beſonderen Vorzug desſelben bilden die den betreffenden Telegraphiſche Witterungs berichte vom 16. Juli. 


zur ) te. { i 2 2 2 2 
Ben 0 ee Cu in bebe e den ee Der Ir lanem bnd. Wind Algemene 
5 1551 e der letzten Woche das Gerücht eines e A N 8 ei i u ; 
ische bots begangen Verbrechen. Auf die Anzeige bei der hie. ——r.rrrrrrñ᷑ ẽ«̃ [ee 22 Mittel. e Himmels⸗Auſicht. 
eile de von dieſer an Ort und Stelle amtlich nachgeforſcht General⸗Verſammlungen. f 


wurde gerorl 
ehren eines mehrfachen Kindesmordes entdeckt. Die Stief⸗ 
Müllers geſtand ein, daß fie ihr zuletzt geborenes Kind ermordet 
urde als Leiche unter dem Bett der Thäterin vorgefunden. Zwei 


[Aetien⸗Geſellſchaft für Fabrikation von Broncewaaren und Zink⸗ 7 Ha Auswärtige Stationen: : 
. J. inn u. | f x paranda 336,4 139 SD. ſchwach. wenig bewölkt. 
gude, In Berlin u Sohm)] Ordentliche Generalberſammiung am 7 Pelersburg 885.8 163 En wenig bedelt 


inver find der Angabe nach im Garten begraben worden. [Trotha⸗Sennewitzer Actien⸗Ziegeleien⸗Geſellſchaft zu ; 0 — ve 5 

ice Mutter ſehr leidend war, ebenſo der an der That ber Generalverſammlung am 23. Juli c. er Aral ſchaſt zu Sennewitz] 7 m 9821 135 NW. ſchwach. beiter. 

ſheilig krank Nea i je mußte vorläufig nur eine Be⸗ eee 1 10 W. lebhaſt. be = di 
ſonen angeordn 8 Deutſche Aetien⸗Geſellſchaft für Bergbau, Eiſen⸗ und Stahl ⸗In⸗ 7 Gröningen 335,4 123 


m * 
m 7 Helder 3360 122 e ee 
5 7 cheiiluſt. 39205 178 3 ſtark. Regen. 
[Berliner Cementbau⸗Actien⸗Geſellſchaft.] Die rückſtändige 3. Ein: aan . \ ; 1) Regen. 
zahlung von 10% — 20 Thlr. pro Inter malte nebſt 6 Vetzugszinſen 7 Paris 389 143 W. ſ. ſchwach. schön, Regen. 
1925 9 9 5 Ra 15 bis zum 1. September er. bei der Geſellſchafts⸗Kaſſe 9 5 f Preußiſche Stationen: 
F emel 334,9 13.0 04 W. ſtürmiſch. trübe 
[Mechaniſche Kratzenfabrik (vorm. A. C. Loſſius Nachfolger) in Mitt⸗ 7 Königsberg 3351 128 — 8 x 
werda.] Die 3. Einzahlung von 20% = 20 Thlr. pro Andre en 15. Pang 993 8 2 0 W. ſtark. trübe, Regen. 


duſtrie.] Die rückſtändige Einzahlung von 60% nebſt 6% Verzugszinſen 


ſeit dem 30. Juni cr. iſt bis zum 15. Auguſt cr. zu leiften. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


lau, 16. Jull. [Von der Börſe.] Die Boͤrſe eröffnete 

| a lag und waren insbeſondere öſterreichiſche Speculations⸗ 
papiere gedtückt. Die Umſätze waren ziemlich belebt. 

Cteditactien, ſtark angeboten, wichen gegen geſtein um mehr als 


FE 
a: 
2 


; ½—32¼ —33 bez.; Lombarden Juli is 15. Auguſt cr. bei der Geſell in Mi | Ä € 
3 Sole. im Couiſe; br. ult. % 8 ? Juli cr. bis 15. August er. bei der Geſellſchaſts⸗Kaſſe in Mittwerda zu 7 Chsln 3355 120.— 1,6 SW. mäßig. ! 
112112 bez.; Franzosen 202 ¾ Gd. leisten. 6 Stettin 3358 11,0.— 1,8 BSW. Ic doch ee 
Embeimiſche Banken till und ca. 1 pCt. nledriger. Schleſ. Bank⸗ 5 5 Yuttbus 333.6 10 6 — 28 SW. ſchwach. beiter. 
verein 133—32¼ bez.; Breslauer Discontobank 88 bez. u. Gd.; Eiſenbahnen und Telegraphen. 0 Posen 3146 1140 14 5 mile gamı bedeckt. 
Breslauer Wechslerbank 71 ¼ Br.; Bredlauer Maklerbank 99 bez. Glatz, 14. Juli. [Vo rar beiten.] Der Landrath bringt zur öffent] 6 Natiboe: I -— | —T 9 
Eisenbahnen leblos. — Von Induſtriepapleten waren Laurahütte lichen Kenntniß, daß dem Civil⸗ Ingenieur Herrn F. Thiele in Breslau 8 Breslau 3817 115 — 02 SW. ſchwach. wolkig. 
172 Gd., pr. ult. 172½—1½—2 bez.; Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ Seitens des Kgl. Handel miniſteri die Erlaubniß zur Vornahme der gene⸗ 6 Torgau 333 5 98 — 34 WNW. lebhaft. bedeckt Nachts Regen. 
N 114 Gd.; Donnersmarckhütte 66 bez. u. Gd. rellen Vorarbeiten für eine ſecundaire Eiſenbahn von Glatz nach Reiner; | 6 Münſter 3343 108 — 1,3 S. ſchwach. ziemlich heiter. 
1 5 % eee ten. . levent. mit Fortsetzung bis zur öſterreichiſchen Grenze in der Richtung auff 6 Köln 336,0 10,3 — 33 WSW. lebh. ziemlich bedeckt. 
Breslau, 16. Juli. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] Nachod und Scalitz erlheilt worden iſt. 6 Trier 3330 105 — 21 SW. mäßig. beiter. 
e e Mee e em | 
ie 57 r. 5 r. Br., Auguft⸗ — 4 ” 2 9 3 tesbaden a 2 1 1 10 iter. 
1 55 585 le 90 . Jarl ß BEA AM dea Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. = / SW. mäßig. ſehr heiter. 
November⸗December 53% Ahle. Gd. Anil Men 99 47 \ ; H. Hainau, 14. Juli. [Schützenfeſt.] Zweiter Tag. — Das von elegraphiſche Courſe und Börſennachricht 
Weizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. Juli 93 Thlr. Br. Sr. Meat der bieſigen Gilde zugegangene Allerhöchſte Glückwunſchſchreiben ö gran) N al . e 


Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. Juli 62 Thlr. Go. 

De (pr. 1000 Kiloge.) get. — Etr., pr. Juli 52 Thlr. Gd., 

77 (pr. 1000 Kilogr.) pr. Juli 85 Thlr. Br. 

Rübdl (pr. 100 Kilogr.) still, get. — Ctr., loco 19% Thlr. Br., pr. 
Juli 19% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 19% Thlr. Br, 
September⸗Oetober 19“ Thlr. Br., Detober⸗November 19%, Thlr. Br., No: 
bember-December 20 Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. B 


lautet: „Bad Ems, den 10. Juli 1873. Auf die Immediat⸗Vorſtellung. Berlin, 16. Juli, 11 50 Min. Ts 5 
vom 12. vorigen Monats haben Seine Majeſtät der Kaiſer und König der Actieg 133%. 180er So 99% Staltsdahn 20 en 1126. 
dortigen Schützengilde aus Anlaß ihres 300 jährigen Jubiläums als An- Italiener 60%. Amerikaner 97%. Rumänen 40%. Türken 51%. Mindener 


S e Our u lee, eh 5 N zugleich 300 Me 119%. Matt. 

Sr. Majeftät gewordenen Auftrags: die engilde zu dem Jubelfeſte in Berlin, 16. Juli, 12 Uhr 13 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Crebi 

, e . Rabinetß-|actien 194. 1860er Lonfe 93%. Staaißlakh 20 g. teig % Seller 

ball n b er 207 Tolk 068 Jul gust 20% Thlr. Br., August⸗ Nath von Wilmowski. i Während des geitsinen Bene iſt Seitens der] 60 4. Amerikaner 97%. Türken —. Rumänen 40%. Mindener toofe — 

a ß . f Napierzente —. Saure —. Dorkmun) —. 
2 8 „ . 

e 187 — ½4 Thlr. bezahlt, die Ark 5 Ube beendet war; während deſſen die Muſikchbre auf dem Jeſtplaße Weizen: Juli 88%, September »Detober 79%. Roggen: Juli⸗Auguſt 
„ un ee = (ancetürten. Abends 6 Uhr durch Beigeoroneten Olodaer feierlihe Procla⸗ 56%, September Detober 54%. Nüpöl: Jali⸗Auguſt 20%e, September 
Poſen, 15. Juli. [Producten Bericht von Lewin Berwinſmation des Feftkönigd, welche Würd: Sparlaffen- Buchhalter Kretſchmer Oetader 20%. Spiritus: Juni⸗Juli 21, 22, Auguſt⸗September 19, 20. 

Söhne.) Roggen: (pro 1000 Kilogr.) behauptet. Künvigungspreis 56. ſich erworben hatte; ebenſo des Jubiläum ⸗Königs und Marſchalls, welche Berlin, 16. Juli. [Schluß⸗Courſe.] Ziemlich feſt. Bahnen ſtill. 

Get. — Wspl. Juli 56 bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 52% bez. u. G., Auguſt⸗ Würden nur Mitgliedern der hieſigen Gilde zufallen konnten und die dem Bergwerke beliebt. 

September 51 Br. u. G., Herbſt 51% bez. u. G., October⸗November 50% Glaſermeiſter Wieland senior und Partieulier Bittermann, ſämmllich 5 Erſte Depeſche. 2 Uhr 25 Min. 

G., November⸗December 50 Br., 49% G. — Spiritus (pro von bier, zuerkannt wurden. Hierauf Vertheilung der übrigen, von der Cours vom 16. 15. Cours vom 16. 15. 
1 preuß. Anleihe 100% Jane Deft. Papier⸗Rente. 60% | 60% 
0 


Br. u. g 0 A 3 \ Ä 5 

10,000 Liter eſt und höher. ündigungsdzeis 20%. Gel. — Liter. Gilde gewivmeten Prämien. Von Abends 9 Uhr ab Jubiläums⸗Ball im 

Juli 20% ua 1 Br, August 20% bez. u. Br., September 20% bez., Deutſchen Haufe” und den „drei Bergen.“ Bereits mit den geſtrigen 3 Staatsſchuld. 89% Oeſt. Silber⸗Rente. 65% 65% 

Detober 19 bez. u. Br., November 18% bez. u. Be, December 17% bez. Abend⸗ und Nachtzügen waren die bei weitem meiſten fremden Schützen und ener Pfandbriefe 90% | 90% Centralbank 83% 83% 

1. G. a a 5 Feſtgeuoſſen wieder in ihre Heimath, zu ihrem Berufe und häuslichen Herde chleſiſche Rente.. 93% 93% | Oeſterr. 1864er Looſe 87 N 86 
Poſener Marti: Bericht. Weizen: ſchwer verkäuflich, oro 1050 zurückgekehrt. Lombarden 112% 113 Baier. Präm.⸗Anl. 111 110% 

Kilogr. feiner 100-103 Thlr., mittel 90—94 Thlr., ordinär und defect go xxx Oeſterr. Staatsbahn 203%, | 203% Wi x 4 


: Ahlen : usbahn 203% | 208% Wien kurz 89% | 89% 
90 Thlr. — Roggen: mehr offerirt, pr. 1000 Kilogr, feiner 59—62 Thlr. Telegraphiſche Depeſchen. Deitere. Grebitactien 1344 135% Wien 2 7 ann 9° 7 
925 Mehr. 85 51.54 Tl el 7 401.40 fl = a X f ! 00 Wolffs ee A 1 3 * 997 99 London lang — (6,20 
rubiger, de. 625 log. feine 33374 Thlr., mute und defte 30.3 Berlin, 16, Jul. Die „Prov.Correip.“ beflätgt, der Aufenthalt Türk. eser gel. 517 | 31% Werfen s Tage.. 5% 802 


Tulr. — Erbſen: unverändert, pro 1125 Kilogr., Koch⸗Erbſen 54—56 Thlr., 
Fulter⸗Erbſen 50—54 The, — Lupinen: preishaltend, pr. 1125 Kilogr. 
gelbe 37 —40 Tölr., blaue 31—36 Thlr. — Wicken: matt, vr 1125 
Kilogr. 88 —40 Thlr. — Delſgaten: luſtlos, or. 1000 Kilogr. Raps und 
Rübſen 75— 80 Tel, — Leinſgamen: ohne Umſatz, pro 50 Kilogr. 75— 


1 
det Kaiſers in Ems werde bis zum 25. Juli dauern, worauf kurze Rum. Eiſenb.⸗Oblig. 40% 40% | Defterr. Noten..... 90 90 A 
3% 1 98% | Ruſſiſche Noten. 80% | 80% 
‘ . Smeite Depeſche. 3 Uhr — Min. 
Auguſt erfolgt ſodann der Beſuch des Kaiſerlichen Hofes in Wien und Schleſ. Bankverein 133% | 133% [RO U.⸗St.⸗Actien 124% 1124% 


5 \ 1 Bresl. Discontobank 88% 80 R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Prior. 123% 123% 
85 Fhir. — Buchweizen; geſchäftslos, pr. 75 Kilogramm 46—50 Thlr. der Weltausſtellung. f A : 4 A 
— Seine Wansen über Not. — Weiter: Heiß. %%% %%% 
Wien, 15. Juli. [Der Delegirtentag der Handelskammern] Quelle, daß für das Präfidium des Reichs iſenbahnamtes der frühere O.. eee 116% 118% Ruſſ.⸗Pol. Schatzobl. 77 77 
hat fernere Beſchlüſſe gefaßt: Es ſei eine reichere Dotizung der Banlfilialen | vortragende Rath im Finanzminiſterlum Scheele, ſpäter Mitglied der Maſch.⸗Ibk. Schmidt 69 70 Polk. anne 75% 75 
anzustreben. Die Nationalbank ſolle auch Induſtrieaclien lombardiren,] Direcllon der Berlin⸗Anhalter Eiſenbahn, in Ausficht genommen fet aurahütte . 175 174% Poln. Lig.⸗Pfaudbr. 63% | 63% 
wenn hierfür noch zwei accreditirte Firmen garantiren würden. Die Ga⸗ 5 Darmſtädter Credit. 161% | 162% Berl. Wechslerbauk. 45% | 45 
dune ji durch Accepte zu leiſten, welche den Garanten nicht in ihren Wiesbaden, 16. Zul. Der Walfahrisort Kloster Bormhofen Oberſchl. Litt. A. . 181% | 181 | Wetersb, int. Holsdt. 9BIZ | 89% 
Credit eingerechnet werden. Es möge bei Escompte von Wechſeln und be⸗ iſt geſtern ſettens der Regierung geſchloſſen und die dortige Niederlaſ⸗] Breslau⸗Freiburg . 113% 113% Reichseiſenbahnbau 106% 106 r 
Ines Bus m ee 9 70 fielen fel ng 55 te Redemptoriſten aufgelöst worden. Gore 5 10 % nn 2 0 en, 893 121 
isecten Wechſeln zwei Firmen genügen, bei den Domicilen ſollen nicht zwei üuchen, 16. Jull. d 1 w rliger ppelner Cement 83 
Firmen demselben Bezirte age been müfen. Die Nationalbank werde an⸗ der 22 8 et N ea 1 ier 101% 101% Hamb.⸗Berl. Bank. 10044 100 
gegangen werden, ſoliden Provinzialbanken, gewerblichen Aushilfekaſſen und > 8 ggenheimer Köln⸗Mindener . 147% | 147% Hibernia 1167 116 
Vurſchußvereinen einen ausgedehnten Reescompte zu gewähren, den Spar: zugekommenes anongmes Schreiben, in welchem Arbeiter, die das Schreiben Mainzer 161% | 162% ][ Fubrweſen 89 87% 
laſen werde das Recht eingeräumt werden, Creditvereine mit N verfaßt haben ſollen, drohen, daß wenn der Spltzeder⸗Proceß ſchlecht Dritte Depeſche. 3 Uhr 15 Min. 
Haftung zu bilden und allen Creditvereinen werde von der Bank zur Es⸗ ausgehe und fie, die Schreiber, das ihnen geſtohlenes Geld nicht wieder] Bresl. Wechslerbank 72% | 72 Oſtd. Produktenbank 57 58% 
e e e nella] le AD Glul: Guide nat anbaet Ormänne- Be |grH Matten, 3% | 1% [Bemlen.ncng. Ya% 00 
. e „ pete 1 r er⸗V.⸗B. iener Un nk. 
Iandesbehörben bezüglich der Genehmigung von Creditvereinen zu erweitern. vollmächtigten mit Petroleum in Brand ſtecken, und erſteren erſchleßen Br. Pr⸗ Wechsler B. — — Bresl. Delfabriten. a 76 


der Antrag, die Aushilfecomites in den Provinzen bon der Verpflichtung] werden. Entrepot⸗Geſellſch.. — — (Schleſ. Centralbank. 79 

A entbinben, ihre Garantie in Wechſelſorm zu leiſten und 20 pCt. der Ga⸗ Wien, 16. Juli. Morgens. Die Medio = Liquidation iſt bisher Waggon Ante 74 74 (Schleſ. Verelnsbant 92 92 
kantieſumme einzuzahlen, wurde durch Stimmengleichheit abgelehnt. ohne erhebliches Falliſſement verlaufen, doch find noch nicht alle Be⸗Iſtdeutſche Bank.. 67% | 67% [Harz. Eiſenbahnbdrf. 85 85 
Wioen, 15. Juli. [Wiener Wechslerbant] Heute Vormittags fand ſorgniſſe geſchwunden. — Die gegenſeitige Liquldation auf Grund des Prov.⸗Wechslerbank 83 88 Erdmaunsd. Spinn. 72 | 72 


bei dem ie k. Handelsgerichte die Gläubiger⸗Wahltagfabrt der in Concurs Liguldirungswerthes der eigenen Actien gewinnt Anklang. Die „Schiff⸗ e eee 


gerathenen Wechslerbank ſtatt. Die Betheiligung an derſelben war dem u 3 Wien, 16. Juli. [Schluß⸗Courſe.] Nach anfänglicher Erholun 
ehemaligen rieſigen Ceſelſcheftsunange diser Bank entſprechend, eine außer: bank“ will der „Preſſe“ zufolge eine neue Initiative bebufs Herbei⸗ Schluß wieder flau. bolung 


ordentlich lebhafte. Der größte Theil der Gläubiger ließ ſich durch Rechts- führung von Zufionen ergreifen. — Die Ausgabe von Börſenkarten 16. | 15. 16. | 15, 
freunde das den Die A der Se ge ziemlich vajch ſoll an die freiwillige Unterwerfung unter ein gewähltes Schiedsgericht Rente . . 68, 20 68, 10 Staats ⸗Eiſenbahn⸗ | 
bon Statten und erreichten im Verlaufe von anderivalb Stunden die Summe geknüpft werden. Die jetzigen Arrangeure bieten ſolldariſche Haftung National Anlehen 73, —| 73, —| Aktien Certificate 340, —|340, — 
ton Über zwanzig Millionen Gulden. Unter denſelben befanden ſich Kaſſen⸗ mittelſt eines Cautionsfonds 18 ihnen das A 860er Looſe 101, 20192, — Lomb. Eiſenbahn .. 188, — 189, 50 
eine in der Höhenom 1,700,000 fl. Sparz und Lombardverein 9, 68 000 fl. bit ee ene e a engement belaſſen 1884er Opole... 120, 5054, 50 Fondon 111, 60111, 40 
Bechälerbaubant 1,348,000 fl, Jchl Sbenſer⸗Eſenbahn 1,335,060 fl. In- bleet. Die Annahme der Offerte is ohne Ausficht. 5 Credit⸗Actien .-- 224, 50226, 50 Galizien 223, 225, — 
Undiſche Gasgeſellſchaft 613,000 fl., Lemberger Bank 554,000 fl, Banca di] Bern, 16. Jult. Der Nattonalrath carte nach langer DebalteNordweſtbahn 208, 25208, — | Unionsbant....... 128, 1130, — 
ünstructione 560,000 fl., Giro: und Kaſſenverein 440,000 fl. V. Mayer ſämmtliche vom October bis December 1872 namentlich die unter ele⸗ Nordbahn 211, 25211, 50] Kaſſenſcheime ... 167, 25167, 25 
N 2 eme 2 15 U. Eh ee 175 zicaler Beeinfluſſung ſtattgefundenen Nationalrathswabhlen in Teſſin. un RT 173 = 174 x eier he 5 257 0 585 5 
ude ; weſer averwalter Fareolong 14 Jul! Sie Internationalen liegen Ne nr, Franco . 0. . „Credit... 1258, — 
Nude mit Rückſicht auf die Schwerſalgkel und Roffbieligteit Umgang gel Barcelona, 14. Jult. Die Internationalen ließen die Fabriken Paris, 16. Juli, Nachmittags 3 Uhr. (Orig.⸗Depeſche der Bresl. Ztg.) 


und Werkſtätten ſchließen und riefen die Arbeiter zuſammen zu einer [Schluß⸗Cour ſe.] öproc. Rente 56,30. Anleihe de 1872 91,90. Anleihe 
Manifeſtation auf dem cataloniſchen Platz. Sie forderten fie auf, de 1871 90, 80. Italien. öproc. Rente 61, 10. do. Tabaks⸗Actien 750, —. 


Alloy nachzuahmen und die Kirchen und Matrien zu verbrennen. Die Beamofen. (oetplt.) EN do. neue —, —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
Arbeiter pfiffen die Internatlonalen aus. Beträchtliche Truppenmengen a 430, —. do. a e de 1265 8248 = 


erhielten die Ordnung. Neue Manifeftationen werden morgen do. de 1869 331, — zürfenioofe 152, 50. Goldagio —. Feſt. 
erwartet. London, 16. Juli, Nachmittags 4 Uhr, (Orig.⸗Depeſche der Bresl. Zig.) 


Madrid, 16. Jult. Die Miniſter des Auswärtigen (Malſonnave), Conſols 92,09. Italien. öproc. Reute 60. Lombarbden 16,15. Sproc. 
. de 1871 96%. Spr 1872 957%. — — 
der Juſtz (Sil Beges), det Sinanen (Gaxbajal) haben ihre Gntiafjung Aueh. de 1865 51/05, pro Tüllen de 1869 60 f. er 


gegeben, um die Bildung eines homogenen Cabineld zn erleichtern. öproc. Verein. St. pro 1882| 92%. Berlin —, —. Hamburg 3 Monat 
Die Majorität der Nationalberſammlung verlangt ein energiſches Mi⸗ —, —. Frankfurt a. M. —. Wien —, — Paris —, —. Peiers⸗ 
nifterium unter der Präſidentenſchaft Salmerons. Nach Carthagena burg —. Platzdiscont 4%. Silberrente 65%. Papierrente 61%. — Bank⸗ 


inzahlung 165,000 Pfd. Sterl. 
iR eine autreichende Teuppengaßl abgeſanst, um die Inſurtetſton zn |" une, 16 Jul Sälusperiät) Sehr feit, aber ruhig. Weizen 


unterdrücken. 32,440, Gerfte 2300, Hafer 31,840 Orles 

New⸗Nork, 15. Jull. Starte Regengüſſe verzögern die Baum London, 16. Juli. [Aufangs⸗Courſe.], Conſols 92, 09. Italiener 
Leid en Jie € Faltin Mietferinns wollenernte um 2 bis 4 1 m“ u diefelbe werde eben: 60% Sombarben un Abend ar en 922155 en 
‚noeidenerute in Italien.] Seitens des Italieniſchen Miniſteriums ſo gering wie im Vorjahre ausfallen. — Ein ſpaniſches Kriegs⸗ ewpork, 15. Juli, . Tuß: J Wechſel au 
e , ß „Bälagie 10, Merbe Se @@. LSK, „in, neu Lk, 
flat daß die Ernte in vier Provinzen der Lombardei, in der Emilia, Cubafahrzeugs Virginius zu bemächtigen. Letzteres rief den Schuß Raff. Petroleum zn Newport 18 Raff. Petroleum in Philadelphia 187. 
en Marken und in Umbrien eine gute, in den ſüdlichen Provinzen auf! der engliſchen Behörden an. Habannazucker Nr. 12 8%. Rother Fruͤhjahrsweizen —. 


* 


Ammen und Dr. A. Hiller zum vefinitiven Maſſaverwalter und deſſen Con⸗ 
Mint Dr. Schulhof zum Subſtituten gewählt. 


Deſterreichiſche Kohlenverkehrs⸗Sank in Wien.] Die heute ſtattge⸗ 
IA außerordentliche General⸗Verſammlung der Actionäre der Oeſterreichi⸗ 
ran koblenverkehrs⸗Bank wurde von dem Praſidenten des Verwaltungs 
mn, Herrmann Ritter von Goldſchmidt, mit einigen ſtatiſtiſchen Müttbei⸗ 
nalen über die Lage und die bisherige Bewegung des Geſchäftes eröffnet, 
100 welchem das Capital der Geſellſchaft, da dieſelbe ihrer Tendenz nach 

i 00 mit der Börſe zu thun hat, gänzlich intakt und der Gang des Kohlen⸗ 
ſehaftes durchaus befriegend erſcheint. Im Hinblick auf die größeren Un⸗ 
dnn dungen wenig günſtigen Zeitverhältniſſe hält der Verwaltungsrath 
\ 5 Reduction des Actiencapitals von 4 auch 2 Millionen für geboten, 
0 ſoll dieſes reducirte Capital ausſchließlich im reinen Kohlengeſchäfte die 
0 et erzielte reichliche und gutrentirende Verwendung finden. Die Oeſterreichi⸗ 
5 5 ohlenverkehrs bank ſteht auf ver gefunden Baſis der reuommirten ehemali⸗ 

1 Commandit⸗Geſellſchaft für Koblenbandel, Muhr und Comp., und hat 

auch in Schleſten einer ausgebreiteten Clientel zu erfreuen. 


den 78 9 
I 


gere Quantität durch eine anſehnliche Steigerung der lich die Effectenbeſtände liquidirender 


denken einen Schützenadler zu verleihen geruht. Indem ich denſelben dem 92%, Galizier 100%. Silberrente 650. Papierrente 60%. Dortmunder 


3) 


0 o NEHR TI IE N r — 
5 1 . een or PEHTE Br TTRaT HT EaEE Saar rer —— 
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f * 


pr. August 76, —, pr. September⸗December 72, 75, ruhig. — Spiritus] nicht ſehr brillant ſtehen, welche ſolche Mitt bra a Ar 
pr. Juli 64, 50. Wetter: Schön. ; und bie on Wee fa Kies tele Beere Sener 4 
— . ß;5i «r | LEGEN, zu umgehen. Gewiß wird der ſolide Kaufmannsſtaud 11 


N ein, daß d i i 
Verträgt es ſich wohl mit der Würde des Kaufmaunsſtandes, wenn Kaufleute kineden derselben unt Teinbjelige erhalten gegen 


Paris, 16. Juli. [Aufangs⸗Courſe.] proc. Rente 56, 25. Neueſte 
Auplelbe 1872 91, 50. vo. 1871 90, 70. Italiener 6, 25. Staals 
766, 75. Lombarden 428, 75. e ee 


Berlin, 16. Juli. [Schluß⸗Bericht.] Wehen: Feſter, Juli 88%, Juli 
Auguſt 83%, Septbr.⸗ October 80. | 4 1 7 Jul . 
eit 


September⸗Oectober 54%, Detober-Nobbr. 54%. — Rübdl feft, Juli 20%. | vermöge der Gewerbefreiheit d 8 i fe | Anheben derſelben nicht gehoben wird. 
)))%% Fend een d e ee, Die vereinigten Fuhrwerksbeſther. 
„03, Juli⸗Auguſt 22, 01, i ee 21, 18, Septbr.⸗Oetbr. 19, 25.] welche für ihr Geſchäft und zum Privatvergnügen Pferde halten, Lohn⸗ 


ar Sur: a Jul Sen 1 210 1 20 
öln, 16. Juli. ußbericht. eizen Höher, pr. Juli 8, 18 

br. Nophr. 7, 25, 6. Roggen beſſer, pr. Juli 5%, pr. Nov 5, 11,6, 
Müböl feſter, loco 11/6, pr. Oetober 11 AN Weiler — e 


Paris, 16. Juli. [Getreidemarkt.] Rüböl pr. Juli 89, 50, pr. Auguſt 


fuhren unternehmen, um bie Koſten für die Pferde und Luxus⸗Cquipagen 
hereinzubringen und fo die Fuhrwerksbeſitzer in ihrem Gewerbe beeinträch⸗ 
tigen? Der Kaufmann iſt vermöge ſeiner Stellung berufen, Handwerk und 
Gewerbe zu unterſtützen, nicht aber auch deren Erträgniſſe an ſich zu reißen. 
Ein ſolid ſtehender und gut ſituirter Kaufmann wird nicht nothwendig 


Anmeldungen zur Altlatholiſchen Gemeinde 


finden ſtatt: Jeden Donnerstag Abend im Vereinslokal „Caſino“, Neue 
Gaſſe; Sonntag ſtets nach dem Gottesdienſt in der St. Bernbardin⸗Kirche 
und ſonſt täglich von 3 bis 5 Uh 


89, 50, pr. 


Statt beſonderer Meldung. 
Meine Verlobung mit Fräulein 
Marie Gigas zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an. 1 
Breslau, im Juli 1873. 
Lothar Poehlmann. 


Statt beſonderer Meldung. 
Meine Verlobung mit Fräulein 
Auguſte Püſchel zeige hiermit er⸗ 
gebenft an. [256 
Ob.⸗Langenbielau, 10. Juli 1873. 
Guſtav Schaube, Maurermeifter. 


»Als Neuvermählte empfehlen fi 
Paul Rut blen ſich 


aul Knietſch, [687] 
Ida Knietſch, geb. Scheider. 
Breslau. uttentag. 
Alexander 


Vieck, [2315] 

Emma Vieck, 
Neuvermählte. 

Breslau, den 14. Juli 1873. 


Max Seltzſam, 
Mathilde Seltzſam, geb. Ullrich, 

Neuvermählte. [713] 
Breslau, den 16. Juli 1873. 


Uniere am 14. d. M. vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns 
Verwandten und Freunden 
ergebenſt anzuzeigen. 

Martin Schmidtchen. 

Clara Schmidtchen, geb. Berg. 

Breslau. Bernſtadt. 


Hermann Brade, 
Helene Brade, geb. Piſchel, 
euvermählte. [730] 
Breslau, den 15. Juli 1873. 


Durch die Geburt eines 
munteren Töchterchens wur- 
den hoch erfreut [2306] 

Paul Fuhrmann und Fran. 

Breslau, den 15. Juli 1878. 


Durch die Geburt eines gefunden 
Knaben wurden hocherfreut: 
Sugo Orgler. u 
14 7 55 Orgler, geb. Blaſchke. 
Breslau, den 16. Juli 1873. 
Heut Vormittag 11 Uhr wurde 
meine liebe Frau Clara, geb. Krienes, 
von einem kräftigen Knaben glücklich 
entbunden. 5 
Bunzlau, den 15. Juli 1873. 
1244] Dr. Müller. 
Geſtern Abend 12 Uhr wurde meine 
liebe Frau Anna, geb. Schleſinger, 
von einem geſunden Mädchen glück ⸗ 
lich entbunden. 5 
Gardelegen, den 15. Juli 1873. 
[243] Eduard Cohn. 


Durch die Geburt eines munteren 
Knaben wurden hoch erfreut [254] 
en Krautwurſt, Kalkulator, 


0 00 


nebſt Frau. 
oſel, den 14. Juli 1873. 


Statt beſonderer Meldung. 
Nach kurzen aber ſchweren Leiden 
entſchlief ſanft heute Morgen 9% Uhr 
unſere gute Gattin, Mutter, Tochter 
und Schweſter Frau Olga Schwarz, 
geb. Günther. 5 
Dieſes zeigen im Namen der Hin⸗ 
terbliebenen Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt an 
Herrmann Schwarz aus Bromberg, 


als Gatte. 

Karl Günther als Vater. 
Breslau, den 16. Juli 1873. 
Die Beerdigung findet Freitag 

Nachmittag 2 Uhr auf den Kirchhof 
in Gräbſchen ſtatt. [731] 


Heut Früh gegen 5 Uhr ſtarb mein 
Buchbalter, der Kaufmann F. W. 
Grüttner, im Alter von 43 Jahren. 
Der Verſtorbene war nicht allein ein 
biederer und ſtrebſamer Beamter, 
ſondern mein treuer Freund. 
und die Meinigen werden ihm ſtets 
ein ehrendes Andenken bewahren. 

Oppeln, den 15. Juli 1873. 

Der Bauunternehmer 
- [245] KHeif. 


Nach langem Leiden verſchied heut 
unſer innigſtgeliebter Mann, Vater, 
Bruder, Schwiegerſohn und Schwager, 
der Kaufmann Julius Bruck im 46. 
Lebensjabre. . 2304) 

Berlin, ven 12. Juli 1873. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobte. Pr.⸗Lleut. in der See⸗ 
Artillerie Hr. Otto Roeder mit Frl. 
Auguſte Hohenſtein in Berlin. Herr 
Prediger Charles D. Helm in London 
mit Baroneſſe Eliſabeih von Putt⸗ 
kammer in Stolp. Hr. Cand theol. 
Stolzenburg in Malchow mit Fräul. 
Erna Thomann in Wittenburg. 

Verbindungen: Hauptmann im 
Brandenb. Jäger⸗Bat. Herr Mar 
Brauſewetter in Berlin mit Fräulein 
Julie Weigel. Haupim. u. Comp. 
Chef im Gren.⸗Regt. Prinz Carl von 
Preußen (2. Brandenb.) Nr. 12 Herr 
Gers v. Gersdorff mit Fräul. Ada 
v. Knobloch in Samter. 

Geburten. Ein Sohn: dem Bau⸗ 
meifter Hrn. Petzholtz in Potsvam, 
dem Prem.⸗Lieut, a. D. Hrn. Bafetto 
in Berlin. — Eine Tochter: dem 
Oberſt z. D. und Bezirks⸗Command. 


September⸗December 91, 25, ruhig. — Mebl pr. Juli 76, —, 


ch] ſellſchaft Labersweiler (aus Paris). 


Hrn. v. Normann in Naugard, dem 
Nittmeiſter a. D. Hrn. Fiebelkorn auf 
Schenkenberg bei Prenzlau, dem Miſ⸗ 
fionar Hrn. Poſſelt in Poſen, dem 
Ing.⸗Hauptm. Hrn. Paulus in Engers, 
dem Prof. Hrn. Georg Hoffmann in 


iel. 

Todesfälle: Frau Hauptm. Anna 
Engelhard, geb. v. Meyer, in Kaſſel. 
Hr. Geh. Reg.⸗Rath Prof, Dr. Gustav 
Roſe in Berlin. Frau Prof. Louiſe 
Hotbo, geb. Ubden, in Berlin. Ehem. 
Muſik⸗Director im Garde⸗Art.⸗Regt. 
Hr. Löhrcke in Berlin. 


Lobe- Theater. 
Donnerstag, 17. Juli. Zum 3. Male: 
„Die Meiſterſinger“, oder: „Das 
Judenthum in der Muſik.“ Paro⸗ 
diſtiſcher Scherz in 1 Akt von Franz 
Bittong. Muſik nach den verſchie⸗ 
denen im Stück mitwirkenden Com: 
poniſten arrangirt von Guſtav 
Michaelis. Vorher: Zum 4. Male: 


haben, ſolche 


— 


Brauerei 


Neudorfſtraße (dicht an der Garten⸗ 
ße.) [2317] 


Großes Militär-Concert 


. Herzog. 
dm ve Abr. 


J. Seiffert 's Etabliffe- 
ment Roſenthal. 


Den geehrten Inhabern von Ein⸗ 
ladungskarten zu den Familienfeſten 
die ergebene Anzeige, daß heute 
Donnerstag das Feſt mit Coneert, 


u or in Ball, Illumination und Feuerwerk 
N Be 1100 pier beſtimmt ſtattfindet. [2287] 
Freitag, den 18. Juli. Spes Gast] Concert⸗Programm an der Kalle. 


ſpiel des Frl. Pagay, vom Theater 
an der Wien. „Blaubart.“ Ko⸗ 
miſche Oper in 3 Akten von Meilhac 
und Halevy. Deutſch von J. Hopp. 
Muſik von J. Offenbach. (Boulotte, 
Frl. Pa gay.) 2311] 
Volks- Theater. [737] 
Donnerstag. „Rur ein Silbergro⸗ 
ſchen.“ — „Weiberthränen wir: 
ken.“ — „Seine Dritte.“ 


Medieinische Seetion. 
Freitag, den 18. Juli, Abends 
6 Uh 


Uhr: 
Herr Professor Dr. Förster: Ueber 
die Wasserfrage bei der Cholera- 
Epidemie, [2298] 


Handwerker⸗Verein. Ir 


Sonntag, den 20. Juli: Spazier⸗ 
fahrt nach Liſſa vom Niederſchleſiſch⸗ 
Märk. Bahnhofe, Nachm. 2% Uhr. 


Liebich’s Btablissement. 
Heute Concert 


der Breslauer Concert-Kapelle 
Anfang 7 Uhr. [2299] 

Entrée: Herren 2% Sgr., Damen 
1 Sgr., Kinder % Sgr. 


Lonis Lüstner, Director. 
MWeiß-Gnrten. 


Donnerstag, den 17. Juli 1873: 
Zwölfter 718] 


w 
großer Sommernachts⸗Ball 
orher: Concert, ausgeführt von der 
Springer 'ſchen Capelle. 
Entree: Herren 5 Sgr. 
Damen à 2½ Sgr. 
Anfang des Concerts 8 Uhr. 


Wolks⸗Garten. 


Heute Donnerstag den 17. Juli 


Großes 
Militär⸗Concert 


ausgeführt von dem Muſik Corps 
des Füſilier⸗Bataillons 2. Schleſ. 
Grenadier Regiments Nr. 11 unter 

Leitung des Stabs⸗Horniſten 


Herrn W. Schmidt. 
Anfang 7 Uhr. Eutree à Perſon 1 Sgr. 


Matihias-Park. 


Heute Donnerstag u. folgende Tage 


Großes Coneert, 


unter gütiger Direction der Herrn 
Bergers, und Auftreten der berühmten 
Künſtler⸗ und Ballet» Tänzer: Ges 


Jeden Donnerstag eine vorzügliche 
Gemengre Spetſe. 12292 
Anfang des Concerts 7 Uhr, um 
9 Uhr wird der Garten bengaliſch 
beleuchtet 0 
Entree a Perſon 2% Sgr., Kinder! Sgr. 
Programms an der Kalle. 
Näheres beſagen die Anſchlags⸗Zettel. 


Breslauer . 
Metien Bierbrauerei. 
Heute 2320] 


Großes Concert 


von der Capelle des Hrn. J. Langer. 

Anfang des Concerts 7 Uhr. 

Entree d Perſon 1 Sgr., Kinder 4 Sgr. 
Nach 9 Uhr: 


Große 
Extra⸗Vorſtellung 


der Wunder⸗Fontäne und 
der Brillant : Cascade in 
mehreren Abtheilungen. 


Näheres beſagen die Anſchlagzettel. 
Bei ungünſtigem Weiter nur Concert. 


Caſè restaurant, 


Carlsſtraſſe 37. 

Jeden Donnerstag gemengte 
Speiſe, wozu ergebeuſt einladet 
735] Albert Max Bojanower. 
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„Zutritt iſt nur gegen Vorzeigung 
einer Einladungskarte geſtattet. 
Bei ungünſtiger Witterung Ball. 


Victoria -Keller 


empfiehlt ſein Neſtaurant mit 


Damen: Bedienung. 


Zu Baurahütte 
Großes 
Garten⸗Concert 


r. 51, unter Leitung des 
meiſters Herrn Börner. 
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Dankſagun 


Es gereicht mir jebt zur 
Freude, nächſt Gott dem 


Herrn Dr. Goldstein 


zu Kattowitz noch auf dieſem Wege 


glück (Einathmen von Gas) vom 
Erſtickungstode gerettet zu fein. 


Möge Gott die Thätigkeit Mel⸗ 


der leidenden Menſchheit zu Theil 
werden laſſen. 

Kattowitz, den 11. Juli 1873. 
Moritz Foerſter aus Beuthen OS., 
vom Haufe Joſeph Goldſchmidt jr. 
in Breslau. 


Die Photographie der ſich augen: 
blicklich vor dem Münchener Schwur⸗ 
gericht befindenden [2300] 


Adele Spitzeder 


iſt foeben bei uns eingetroffen, Preis 
% Sgr. Gegen Einſendung von 
8% Sgr. nach Auswärts franco. 
Gebr. Pohl, Optiker, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 38. 


Roſenliebhaber 


ladet zur Beſichtigung der gegenwär⸗ 
tigen Flor des aus 400 Sorten be⸗ 
ſtehenden Roſen⸗Sortiments ein. 


Carlowitz. 7 
Streubel, Dbergäriner. 


Zur Verhütung der 
Cholera. 


Es ist entschieden wichtig, die- 
jenigen Mittel kennen zu lernen, 
welche durch Erfahrung als speci- 
fisch erprobt wurden, wichtig, Mittel 
zu wissen, welche entweder die 
Cholera-Erkrankung verhüten, oder 
bei deren tägl, Gebrauch höchstens 
einen Anfall entstehen lassen, der 
rasch und gefahrlos vorübergeht. 
Jeder wolle daher sich kaufen 
(für 5 Sgr. in jeder Buchhandlung 
zu haben): [2318 


Dr. Lobethal 


über die sichersten Mittel zur Ver- 
hütung der Cholera. 


Verlag von A. Fiedler, 


Schweidnitzerstrasse 53. 


Im Verlage von F. Ekutſch in 
Breslau hen 8 [2295] 


0 bortrag 
über das Juch Daniel“, 


gehalten von Dr. B. Joel, 
Preis 5 Sgr. 


ebengeſchäfte zu treiben, es muß 


ſtraße. 1 
Heute Donnerstag, den 17. Juli 


ausgeführt von der Kapelle des, 
. Schleſ. Gren.⸗Negts. Nr. 10, 
unter Leitung des Kapellmeifters | ® 


Anfang 1 
Entree Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


ausgeführt von der Kapelle des 

Schleſiſchen Infanterie⸗Regiments 

Kapell⸗ & 

246] [l 

Anfaug 5 Uhr. Entree per Perſon 
7 Sgr. 


+ 
1 1 3 
[2324 


meinen verbindlichſten Dank auszu⸗ 


ſprechen; denn Ulk feiner auf⸗ 5 
opfernden uw anhalten⸗ 
den Thätigkeit bade in u 


danken, bei dem mich betroffenen Un⸗⸗ 


nes Lebensretters dauernd 


wohl um ſolche Kaufleute 


Reisebücher, 
Eisenbahnkarten, 
Coursbücher 


# halte stets in grosser Auswahl 
auf Lager. [2293] 


U. Scholtz in Breslau, 


Schweidnitzerstrasse 22/23 
(Stadttheater). 

EN ER PAGE ATTERSEE 
Ein Candidat der Mediein, 
der noch in dieſem Monat das Doctor⸗ 
Examen und Anfang November dos 
Staatsexamen zu abjolbiren beab⸗ 
ſichligt, hierzu aber noch nicht die 
nothwendigen Mittel beſitzt, bittet 
um ein Darlehn von 500 Thlr. 
Als Unterpfand eine Lebenspolice 
von 300 Thlr. inſen werden 
prompt gezahlt werden. Gef. Offerten 
sub O, 2524 befördert die Annoncen- 
Expedition v. Nudolf Moſſe in Berlin. 


. 

Spec.⸗Arzt Dr. Meyer 

in Berlin heilt brieflich Syphilis, Ge⸗ 

ſchlechts⸗ u. Hauß krankheiten ſelpſt in 

den hartnädiaften Fällen Fs 
5 


ſchnell. Leipzigerſtraße 91. 


Fur ein täglich erſcheinendes 
Provinzialblatt, national ⸗libe⸗ 
4 sales R 


Heiraths⸗Geſuch. 
Ein geachteter, wohlhabender 
junger Kaufmann, evang., wel⸗ 
cher ſein eigen Haus und ein 
feines Geſchäft in einer aus⸗ 
wärtigen großen Stadt beſitzt, 
ſucht, aus Mangel an Damen⸗ 
bekanntſchaft, auf dieſem Wege 
eine Lebensgefährtin. [7051 
Gebildete junge Damen vom 
18. bis zum 20. Jadre, welche 
wo möglich ein kleines Vermögen 
beſitzen, werden höflichſt erſucht, 
Abdreſſen unter H. 8. 80 bis 
zum 19. dieſes Monats in die 8 
Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung, Herrenſtraße Nr. 20, ein: ® 


zureichen. Strengſte Discretion 
wird verſichert! 0 


Nach Amerika 
werden Auswanderer am billigſten 
befördert durch E. Aſtel, Hötel de 
Rome, Breslau. Jede Auskunft wird 
unentgeltlich ertheilt. [661] 


Ein junger Kaufmann 
wünscht als thätiger Tlieilnehmer bei 
einem größeren gut rentivenden Fabrik⸗ 
oder Waaren⸗Geſchäft mit 2 3000 
Thlr. Capital ſich zu betheiligen oder 
auch als Caſſirer oder Verwalter 
mit obiger Summe als Caution, 
Stellung anzunehmen. Offerten be⸗ 
liebe man unter J. H. 81 im Brief: 
kaſten der Breslauer Zeitung nieder 
zulegen. 1708] 
N * JH * 
Ein tüchtiger Pächter 
mit 15000 Thlrn. Vermögen wird für 
ein Areal von 1400 Morgen mit 
Dampfbrennerei ſofort geſucht. Aus⸗ 
kunft ertheilt v. 8. poste restante 
i 221 


Görlitz. 


12 15,000 Thlr. 


zur erſten Stelle auf ein fein gebau⸗ 
les Grundſtück werden geſucht. 
Offerten von Selbſtdarleihern unter 
V. S3 in ben Briefkaſten der Bresl. 
Zeitung erbeten. [720] 


Bekanntmachung. [544] 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 

3395 die Firma 
Guſtav Nabe 

und als deren Inhaber der Kaufmann 
Guſtav Nabe hier heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 12. Juli 1873. 
Königl. Etadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [545] 
Ju unſer Firmen⸗Regiſter it Nr. 
3394 die Firma 
Bernhard Friedländer 
und als deren Inhaber der Kaufmaun 
Bernhard Friedländer hier heute 
eingetragen worden. 
Breslau, den 12. Juli 1873. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


2 elegante Schimmel⸗Pouny, 
Wallache, ſteben preismäßig zum Ver⸗ 
kauf Kupferſchmiedeſtraße im rothen 
Löwen. [734] 


Pfarrer 


Bekanntmachung. (546 
In unſer Firmen⸗Regiſter it Nr. 
3396 die Firma 
Adolph Mayer 

und als deren Inhaber der Kaufmann 
Adolph Mayer hier heut eingetragen 
worden. 

Breslau, den 12. Juli 1873. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Wilhelm Hentſchel und 
feinen Kindern Guſtav, Oswald, 
Emil, Neinhold u. Wilhelm Hent⸗ 


ſchel gehörige Grundſtück Nr. 9 Brieg, 


Breslauer Vorſtadt (Gaſthof), ſoll im 

Wege der nothwendigen Subhaſtation 
am 8. September 1873, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr vor dem unter⸗ 
zeichneten Subhaſtations⸗Nichter 
in unſerem Gerichts ⸗ Gebäude, 
Parteienzimmer Nr. 1, 

verkauft werden. 
Zu dem Grundſtücke gehören 60 Are 

der Grundſteuer unterliegende Lände⸗ 


reien und iſt daſſelbe bei der Grund⸗ i 


ſteuer nach einem Reinertrage von 
8,95 Thlr., bei der Gebäuveſteuer nach 
einem Nutzungswerthe von 169 Thlr. 
veranlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der neueſte Hypothekenſchein, vie be: 
ſonders geſtellten Kaufsbedingungen, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 


Grundſtück betreffende Nachweiſungen 

können in unſerem Bureau III. wäh⸗ 

rend der Amtsſtunden eingeſehen 
werden. 


Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 


gen Dritte der Eintragung in das 
[Grundbuch bedürfende, aber nicht 
eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden hiermit auf⸗ 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei⸗ 


gerungstermine anzumelden. 
Das Urtheil über Ertheilung des 


Zuſchlages wird 


am 9. September 1873, Vor⸗ 
mittags 8 Uhr, in unſerem Ge⸗ 
u Gebäude, Parteienzimmer 
Nr. 1, 

von dem unterzeichneten Subhaſta⸗ 


[tionsrichter verkündet werden. 


Beleg den 6. Juli 1873. 
dnigl. Kreis⸗Gericht. 
Der Sübbaſtations⸗Nichter. 
gez. Kirchner. [1342] 


Bekanntmachung. [1343] 
In uunſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter 


tft heute bei Nr. 5: Vorſchuß verein] Fl. 


zu Wohlau Eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft, folgender Vermerk ein⸗ 
getragen: 
Col. 4. Nachdem am 1. Juli c. 
der bisherige Director des Vereins, 
Maurermeiſter Steiner feine Func⸗ 
tion wegen Abgaugs von Wohlau 
niedergelegt hat, iſt auf Grund des 
§ 20 des Statuts vom 1. Decem⸗ 
ber 1869 laut Wahlprotokolls des 
Ausſchuſſes vom 2. Juli c. der 
Brauermeiſter Auguſt Thomas in 
Mohlau als interimiſtiſcher Direc⸗ 
tor des Vereins gewählt worden. 
Zugleich wird die Verfügung vom 
10. reſp. die Eintragung vom 16. 
April c. dahin berichtigt, daß der 
Kaufmann Kobylecki nur als in⸗ 
terimiſtiſcher Kaſſirer bis zur defi⸗ 
nitiven Wahl gewählt worden iſt. 
Mohlau, den 12. Juli 1873. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [1192] 
Freiwilliger Verkauf! 

Das den Erben des Bauerguts⸗ 
Beſitzer Peter Quander in Jariſchau 
gehörige Bauergut Nr. 27, ſowie die 
Reſtſtelle Nr. 13 zu Järiſchau, abge⸗ 
ſchätzt auf 24,189 Thlr. 15 Gar. und 
reſp. 5760 Thlr. ſollen in dem 

am 7. Auguſt 1873, Nachmittags 

2 Uhr, vor dem Herrn Kreisgerichts⸗ 

Rath Heer in dem Wohnhauſe 

des Bauergutes Nr. 27 daſelbſt 
anſtehenden Termine im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation verkauft 
werden. 

Taxe und Bedingungen können im 
Buregu II. des hieſigen Kreis⸗Gerichts 
eingeſehen werden. 

Striegau, den 21. Juni 1873, 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Der Kaufmann Carl Bartetzko 
zu Gleiwitz führt für feine paſelbſt 
begründete Handelseinrichtung (Colo⸗ 
nial⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft) die 
Firma Carl Bartetzkto. 1341] 

Eingetragen in unſer Firmen⸗Re⸗ 
giſter unter Nr. 450 zufolge Verfü⸗ 
gung vom 12. Juli 1873 an demſel⸗ 
ben Tage. 

Gleiwitz, den 12. Juli 1873. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Fur unſere Schule ſuchen wir zum 
ſofortigen Antritt einen [216] 


Hilfslehrer. 
Gehalt 250 Thlr. jährlich. 
Loslau, Oberſchleſien. 
Der Synagogen⸗Gemeinde⸗ 
Vorſtand 


* 


r Nachm. in der Wohnung des H 
Strucksberg, Kleine Feldſtraße 14, IL. 542297 


Belanntmachung. 

Die Ofenſetzerarbeiten für hieſigen 
Gymnaſialbau find zur baldigen Aus⸗ 
führung zu vergeben. Die Bedingun⸗ 
gen können gegen Gritalfung der Co⸗ 
pialien von se EIN Se bezogen 
werden. Verſiegelte Offerten mit beu 
gelegten Skizzen der zu liefernden 
Oefen find unter der Aufſchrift: 
„Offerte für Ofenſetzerarbeiten“ 
bis zum 20. Juli an uns i 

Kattowitz, den 10. Juli 1873. 

Der Magiſtrat. [1838] 
Kerner. 


Bekanntmachung. 


Die Ausführung von circa 2400 
O.⸗Fuß ein Zoll ſtarker Asphaltirung 
für biefigen Gymnaſialbau ſoll an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Die Bedingungen können von un⸗ 
ſerer Regiſtratur gegen Erſtattung der 
Copialien bezogen werden. i 
Verſiegelte Offerten mit der Auf⸗ 


rift: 
„Offerte für Asphaltarbeiten“ 
ſind bis zum 20. d. M. an uns ein⸗ 
zureichen. 
Kattowitz, den 10. Juli 1873. 
Der Magiſtrat. [1337 
Kerner. 


Selanntmadung. 
ers 


An unſerer ſechsklaſſigen 
ſchule iſt die letzte Lehrerſtelle zu 
Michaelis d. J. anderweitig zu be⸗ 
ſetzen. Indem wir geeignete Lehrer 
um möglichſt baldige Einſendung ihrer 
Meloungen erſuchen, bemerken wir, 
daß der Anfangsgehalt 250 Thaler 
beträgt. 1324] 
Rawilſch, den 11. Juli 1873. 
Der Magiſtrat. 


Kundmachung. 
Vom k. k. ſtädt. deleg. Bezirks⸗ 
gerichte in Teſchen wird bekannt 
gemacht, daß zur gerichtlichen Ver⸗ 
äußerung der erzherzoglichen Mahl⸗ 
mühle C.⸗Nr. 12 in Blogotitz nächſt 
Teſchen ſammt dabei befindlicher Breite 
ſäge, den dazu gehörigen Gebäuden, 
der geſammten vorhandenen Beſriebs⸗ 
einrichtung und ſtarker Waſſerkraft, fo 
wie einer Grundfläche von 3 Joch 
487 Kl. die Tagfahrt auf den 
26. Juli 1873, Vormittags 10 Uhr 
hiergerichts — Rathshaus⸗Gebaude 
II. Stock — beſtimmt worden iſt. 

Der Ausrufspreis beträgt 24,200 
5. W., auch ſchriftliche Offerten 
werden bis zum Feilbietungstermine 
angenommen und können die näheren 
Bedingungen ſowohl in der Acer g . 
lichen Directionskanzlei in Teſchen als 
auch hiergerichts eingeſehen werden. 

Die Verſteigerung erfolgt auf frei⸗ 
williges Anſuchen der erzherzoglichen 
Cameral⸗ Direction und bleibt den 
allenfälligen auf das Gut verſicherten 
Gläubigern ihr Pfandrecht ohne Rüde 
ſicht auf den Verkaufspreis vorbehalten. 

Teſchen, den 24. Juni 1873. 


Bekanntmachung, 


Die Lieferung von ca. 3000 Meter 
grader gußeiſerner Waſſerleitungs⸗ 
rohre 0,076 bis 0,152 M. im Lichten 
weit, und von ca. 120 Tagonitdden 
fol im Wege der Submiljion ber“ 
geben werden. Die Submiſſions⸗Be⸗ 
dingungen liegen in der Dienerſtube 
des Rathhauſes zur Einſicht aus. 

Verſiegelte und mit bezeichnender 
Auſſchrift verſehene Submiſſions⸗Of⸗ 
ferten, denen eine Bietungs⸗Caution 
im Betrage von 700 Thlr. beizufügen 
iſt, werden bis zum 8. Auguſt e., 
Mittags 12 Uhr in der Stadt⸗Haupt⸗ 
Kaſſe angenommen. 11340 

Breslau, den 13. Juli 1878. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Große Auction. 
Donnerstag den 17. Juli e., Vor 
mittags 10 Uhr, werde ich Schmiede 
brücke 24, parterre, das dort 
findliche 2230 
Specerei⸗Nepoſitorium mitLadel 
tiſch, nebſt mehreren Pulten, MU 
ſtaurationstiſchen und Sophas 
meiſtbietend gegen Baarzahlung vel 
ſteigern. 


M. Karfunkel, 


Auctions⸗Commiſſarius. 


Cholera⸗ 
Präſervatib, 


ueueſtes, ſicherſtes Schutzmittel, zufam 
meng. nach den Erfahrungen eden 
tender Aerzie. Fl. 1 
Sgr., 1 Thlr. verſ. d. Adler⸗Apo⸗ 
theke zu Liſſa in Poſen. 5 


Das Dominium Twardawa 
bet Coſel OS. wünſcht mehrere 
hundert Schock Strohſeile u 
kaufen und bittet um gefällige 
Offerten. 12⁴⁰⁰ 


